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Deutſches Reich.
Das Kaiſerpaar unternahn eſtern Vormittag einen

gemeinſamen Spaziergang durch den Thiergarten. Auf dem

Rückwege konferirte der Kaiſer mit dem Staatsſekretär des
Auswärtigen Freiherrn Marſchall von Bieberſtein in deſſen
Wohnung und empfing, nach dem Schloſſe zurückgekehrt, die
Deputation des Regiments der Gardes du Corps, welche ſich
zu den Begräbnißfeierlichkeiten des verſtorbenen Prinzen Heinrich
von Battenberg nach England begiebt und aus dem Major
Hrafen Hohenau, dem Rittmeiſter Prinzen Albert zu Schleswig
olſtein. SonderburgGlücksburg und dem Premier-LientenantGrafen Lynar beſteht, zur Meldung, ſowie den Vertreter des

Lhefs des Geh. Civil-Kabinets Scheller zum Vortrage. An-
ſchließend daran hörte der Kaiſer die Marinevorträge.

Aus Anlaß des Ablebens der r von
Oldenburg, das wir in der geſtrigen Morgenausgabe bereits
mitgetheilt haben, herrſcht im ganzen Großherzogthum tiefſte
Trauer.

Zum Anustritt des Hofpredigers Stöcker aus der
konſervativen Partei ſchreibt, völlig im Sinne unſerer
geſtrigen Ausführungen, die Kreuzztg.;

Was Stköcker der konſervativen Partei faſt zwei Jahrzehnte
lang geweſen, was ſeine Arbeit weit über ihren engeren Rahmen
hinaus für die Sache nicht nur, ſondern für das Vaterland, ja
für die Welt bedeutet das wird ans erſt im Augenblick des
Scheidens völlig klar; in der unsetrübteſten Deutlichkeit
ſteht es jetzt vor uns da, wie wir es früher
kaum geſehen, noch ſehen konnten. Für die Frei-
heit und Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen Kirche hat Stöcker mit
Muth und Kraft gekämpft. Er iſt Zeit ſeines Lebens ein glühender
deutſcher Patriot, ein Mann der echten, weil in ſich ſelbſt wahr
haft unabhängigen Königstreue und der mannhafteſte, zielbewußteſte,
zugleich aber maßvollſte Gegner des internationalen Judenthaums
geweſen, den es giebt. Nicht nur geweſen, nein er iſt es noch.
Sein Scheiden aus unſeren Reihen bedeutet nicht, daß er auf
immer geht, und kann das nicht bedeuten, weil für dieſe Geſinnung
Gott ſei Dank denn doch ein weites Feld der Bethätigung beſteht
und ſo lange beſtehen wird, als das deutſche Volk ſich ſeines
Namens würdig zeigt.

Das Blatt ſchließt mit den Worten „Wie der Austritt
des Hofpredigers a. D. Stöcker aus dem Elferausſchuß der
anſervativen Partei und aus der konſervativen Fraktion des
Abgeordnetenhauſes aufzufaſſen iſt, erhellt aus der uns zu
gehenden Meldung, daß Stöcker verſprochen hat, auch hinfort
für ein Zuſammenwirken der chriſtlich-ſozialen Partei mit den
Ronſervativen in patriotiſchem Geiſte thätig ſein zu wollen.“

Der „Reichs- und Stagatsanzeiger“ publizirt an
erſter Stelle folgenden Allerhöchſten Erlaß:

Nur wenige Tage find vergangen, ſeit Jch für zahlreiche
Kundgebungen treuer Anhänglichkeit gelegentlich der Feier des
Erinnerungstages der Kaiſerproklamation öffentlich zu danken hatte,
und ſchon wieder bin Jch in der glücklichen Lage, in gleicher
Weiſe Meinen Gefühlen der Freude und des Dankes Ausdruck
zu geben. Der Tag, an welchem Ich durch Gottes Gnade
ein neues Lebensjahr beginnen durfte, iſt im Anſchluß
an die erhebenden vaterländiſchen Gedenkfeiern diesmal
in beſonders patriotiſcher Weiſe begangen worden. Ueberall, wo
Deutſche weilen, ſelbſt in den fernſten Welttheilen iſt Meiner in
treuer Liebe gedacht worden. Glückwunſch- Telegramme Adreſſen
und Kundgebungen mannigfachſter Art ſind Mir in einer Anzahl
zugegangen, daß ihre Sichtung noch eine geraume Zeit in Anſpruch

nehmen wird. Mein landesväterliches Herz iſt dadurch aufs innigſte
erfreut worden. Mit lebhafter Befriedigung erfüllt Mich die ſich
aus der Fülle der Beweiſe liebevollen Vertrauens Mir auf-
drängende Wahrnehmung datz Mein unausgeſetztes Be-
mühen, für die Sicherheit und Wohlfahrt des Vaterlandes
nach Kräften zu wirken, in immer weiteren Kreiſen verſtändniß-
voller Würdigung und fre udiger Bereitwilligkeit zu treuer Mit
arbeit begegnet. Mögen alle, welche ſei es im Verein mit
gleichgeſinnten Feſtgenoſſen, ſei es für ſich allein Mich an
Meinem Geburtstage mit Aufmerkſamkeiten bedacht haben, Meines
herzlichen Dankes und Wohlwollens verſichert ſein. Fch erſuche
Sie, dieſen Erlaß alsbald zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.

Berlin, den 3. Februar 1896.
Wilhelm. I. R.

An den Reichskanzler.

Der Reichs- und Staats anzeiger ſchreibt in auf-
fallender Schrift: Bei der Berathung des Etats des Reichs
Juſtizamts iſt in der Reichstagsſitzung vom I. d. M. durch den Ab-
geordneten Singer die Behauptung aufgeſtellt worden, daß der
am 18. v. M. in einer Nervenheilanſtalt verſtorbene Landge-
richts- Direktor Brauſewetter vom Landgericht l hierſelbſt
ſich ſchon während der Ausübung ſeines Amtses im Zuſtande
der Geiſteskrankheit befunden habe, und es hat ſich daran eine
Erörterung der Frage geknüpft, in welcher Weiſe gegen die
unter Mitwirkung des Direktors Braſewetter erlaſſenen Urtheile
Remedur geſchaffen werden könne. Da eine Beſprechung
pieſer zunächſt die preußiſche Juſtizverwaltung berührenden
Angelegenheit im Reichstage nicht vorauszuſehen war,
wo hat auch in der Sitzung ſelbſt eine Erklärungvurch einen Vertreter des prenbügen Jnſtiz miniſteriums nicht

abgegeben werden können. Es wird daher hier feſtgeſtellt, da
nach dem amtlichen Bericht des Landgerichts- Präſidenten un
ver übereinſtimmenden Erklärung der Mitglieder der Straf
kammer, deren Vorſitzender Landgerichts Direktor Brauſewetter
war, bei dieſem bis zum Schluß ſeiner amtlichen Thätigkeitauch nicht die mindeſte Spur einer geiſtigen Störung hervor

getreten iſt und daß er insbeſondere in der letzten von ihm ge
leiteten Sitzung (am 17. Dezember v. Js.) wenngleich unter
nervöſer Abſpannung leidend, in voller geiſtiger Klarheit und
ſachlicher Beherrſchung des Stoffs die Verhandlungen
geführt hat. Jn der Aeußerung eines Kammermitglieds wird
ausdrücklich hervorgehoben, daß die erſt in ſpäter Abendſtunde
erfolgte Publikation des Urtheils in der zuletzt verhandelten
Sache eine beſonders klare und gewandte geweſen ſei. Ebenſo
hat ſich ergeben, daß alle von dem Landgerichtsdirektor Brauſe-
weiter bis zum 17. Dezember v. J. ſchriftlich bearbeiteten An
gelegenheiten in peinlich ſorgfältiger Art und nach augenſchein-
lich eingehendem Aktenſtudium durchaus ſachgemäß erledigt
waren. Für die Juſtizverwaltung liegt daher kein Anlaß vor,
in eine Prüfung der Frage einzutreten, ob und wie gegen die
unter Mitwirkung des Landgerichtsdirektors Brauſewetter
zu Stande gekommenen Strafurtheile Abhilfe zu ſchaffen iſt.

Ueber das Ergebniß der geſtern begonnenen Tagung des
Colonialraths, in welcher der Entwurf eines Auswanderungsgeſetzes
für die deutſchen Schutzgebiete berathen wird und die Frage der Ab-
leiſtung der Wehrpflicht in den deutſchen Schutzgebieten zur Behand-
lung kommt, wird, den „Münch. N. Nachr.“ zufolge, nicht in die
Oeffentlichkeit gelangen.

Nach einer der „vVoſſ. Ztg.“ übermittelten Kapſtädter
Drahtmeldung der Times hat der deutſche Konſul in
Bloemfontein (Oranje-Republik) folgende Depeſche an
Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtet

„Die Deutſchen des Freiſtaates ſenden ihre unterthänigen auf
richtigen Glückwünſche dem Friedensfürſten mit dem Ausdruck der
Danlibarkeit für den den deutſchen Intereſſen im Auslande ge-
währten Schutz.“

Die Londoner „Daily News“ hatten ſich von ihrem
Berliner Berichterſtatter melden laſſen, daß Kaiſer Wilhelm II.
nach ſeiner Glückwunſch- Depeſche an den Präſidenten Krüger
aus England eine große Zahl anonymer
Schmähbriefe erhalten habe. Zuerſt ſei der Kaiſer ent-
rüſtet geeſen, dann habe er die Sache humoriſtiſch aufgefaßt
und ſchließlich habe er den Befehl ertheilt, Briefe aus England
nicht mehr zu öffnen. Es kann nun aus beſter Quelle mit-
getheilt werden, daß die Nachricht, in den weſentlichen Punkten
wenigſtens, durchaus zutreffend iſt. Hudwig Pietſch, der lang
jährige Mitarbeiter der „Voſſiſchen“, war außer einem Vertreter des
„Wolff'ſchen Bureaus,“ von dem es nicht ganz ſicher iſt der einzige
Journaliſt, der als ſolcher den Feſtlichkeiten des 18. Januars im
Berliner Schloſſe beigewohnt hat. Pietſch war gerade von der
Prinzeſſin Friedrich Leopold in ein Geſpräch gezogen worden,
als der Kaiſer auf ihn zutrat. Nachdem der Kaiſer die Prin-
zeſſin aufs Freundlichſte begrüßt hatte, hieß er Herrn Pietſch
mit dem Bemerken willkommen daß er in ihm einen
Kriegskameraden ſeines Vaters erblicke. Pietſch hat den Krieg
von 1870/71 als Zeitungs-Correſpondent im Hauptquartier des
nachmaligen Kaiſers Friedrich mitgemacht. Dann fragte der
Kaiſer, wie Herrn Pietſch das Feſt gefalle, ob die Veranſtal-
tungen der Bedeutung des Tages angemeſſen ſeien c. Hierauf
kam der Kaiſer auf die Briefe aus England zu ſprechen.
Lachend erzählte er, daß der Jnhalt der Briefe, deren Zahl
ſich auf etwa fünfhundert belaufe, ihm viel Spaß gemacht
habe, und daß er ſich eine „ganze Sammlung“ ſolcher Briefe
habe anlegen laſſen. So der Kaiſer. Die eben erwähnte
Aeußerung beſtätigt die Meldung der „Daily News“, daß der
Kaiſer die Sache humoriſtiſch aufgefaßt habe. Nicht be
ſtätigt wird die Meldung des Londoner Blattes, daß der Kaiſer
ſchließlich den Befehl ertheilt habe, Briefe aus England nicht
mehr zu öffnen. Er wird vielmehr angeordnet haben, ſie
„zum übrigen“ zu legen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Auch die geſtrige Debatte im Abgeordnetenhauſe bewegte
ſich noch mehrere Stunden in allgemeinen Erörterungen über
die gegenwärtige Lage der Landwirthſchaft. Einige Herren
vom Centrum ſetzten ſich über die Frage auseinander, wie ſich
ihre Partei zum Bunde der Landwirthe zu ſtellen habe. Ausden von enſervakper Seite gepflogenen Erörterungen iſt her-

vorzuheben, daß der Abg. von Puttkamer-Plauth nachdrücklich
erklärte, daß der Antrag Kanitz nut „für jetzt“ fallen gelaſſen
ſei und daß zum Landwirthſchaftsminiſter das Vertrauen be-
ſtehe, er werde alles zur Zeit Mögliche für die Land
wirthſchaft thun. Miniſter Freiherr von Hammer-
ſtein ſelbſt hatte Gelegenheit, auf die ſogenannte Affaixe Cohn
und Roſenberg zurückzukommen. Die Regierung ſei ſofort den
beabſichtigten Preistreibereien entgegengetreten, und das dem
Reichstage vorliegende t werde hoffentlich künftighin
derartige Machenſchaften überhaupt hindern, zumal, wenn mit
ſtaatlicher Unterſtützung Speicher und Uinſchlagseinrichtungen
auch in Berlin geſchaffen würden. Jm Uebrigen brachte die
Debatte zwar keine neuen Geſichtspunkte, wohl aber mancherlei
Vertiefungen. Zu erwähnen iſt noch die bündige Art, in
welcher der Abgeordnete Gerlich einige von frei
ſinniger Seite gefallene Schlagworte abwies. Man
rühme, daß die Landwirthſchaft ſo billige Düngemittel zur Ver
fügung habe. Aber der Dünger ſei nur deshalb ſo billig, weil
ihn kein Menſch mehr kaufen könne. Gebe man den Land-
wirthen Getreidepreiſe, die die Produktionskoſten deckten, ſo
würden ſie auch gern Dünger kaufen. Man rühme ferner,
daß die Subhaſtationen in einzelnen Kreiſen abgenommen
haben. Wir würden überhanpt bald keine Subhaſtationen
mehr haben, weil kein Menſch mehr zu bieten habe, und die

pothekengläubiger hüteten ſich, außer den Zinſen auch das
Kapital zu verlieren. Jm weiteren Verlaufe der Etats-

berathung führt noch das Kapitel „Generalkommiſſionen“ zu
einer Debatte. Heute werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

Deutſcher Landwirthſchaftsrath.
24. Plenarſitzung.

Berlin, 3. Februar.
Der Deutſche Landwirthſchaftsrath begann heute Vormittag

10*/, Uhr unter dem Vorſitze des Landeshauptmanns von Roeder-
Oberellguth ſeine 24. Plenarverſammlung. Herr v. Roeder er-
öffnete die Sitzung mit einem dreifachen Hoch auf Se. Maj. den
Kaiſer und König, die erhabenen Bundesfürſten und die freien
Städte des Reichs. Die Verſammlung ſtimmt lebhaft ein. Der
Vorſitzende theilte hierauf mit, daß der Reichskanzler den Wunſch
geäußert habe, die Mitglieder des deutſchen Landwirthſchafts-
raths bei ſich zu einpfangen. Hierauf wurden Landeshauptmann
von Roeder (Ober-Ellguth) zum erſten, Freiherr von Soden (Fraun-
hofen in Bayern) zum zweiten, Geh. Landes Oekonomierath Uhle-
mann (Görlitz in Sachſen) zum dritten Vorſitzenden ſowie die bis-
herigen Ausſchußmitglieder ſämmtlich wiedergewählt. Da der bis-
herige Generalſekretär Dr. Müller ins land wirthſchaftliche Miniſterium
berufen iſt, ſo wird Dr. Dahre als zukünftiger Generalſekretär in
Ausſicht genommen. Jnzwiſchen waren der preußiſche Landwirth-
ſchaftsminiſter Freiherr von Hammerſtein, der bayeriſche Geſandte
Graf von Lerchenfeld-Köfering, der bayeriſche Miniſterialdirektor Frei-
herr von Herrmann, der bayeriſche Miniſterialrath Freiherr v. Geiger
und im Auftrage der Königlich Sächſiſchen Staatsregierung Geh.
Ober-Regierungsrath Dr. Fiſcher erſchienen.

Der Vorſitzende begrüßte die Vertreter der Regierungen, insbe-
ſondere den Landwirthſchafts miniſter mit dem Bemerken Wir be
grüßen in dem Herrn Landwirthſchafts miniſter gleichzeitig unſern ehemaligen Vorſitzenden, dem der deutſche Landwirthſchaftsralh ſtets

ein dankbares und ehrendes Andenken bewahren wird.
Miniſter für Landwirthſchaft, Freiherr von Hammerſtein;

„Meine Herren, ich danke für die freundliche Begrüßung.
Leider werde ich mich an Jhren diesmaligen Verhandlungen
nicht ſehr rege betheiligen können, da im Laufe dieſer
Woche der Etat des preußiſchen landwirthſchaft-
lichen Miniſteriums zur Verhandlung gelangt. Ich
kann Jhnen aber die Verſicherung geben, daß die Königl. preußiſche
Staatsregierung Jhren Verhandlungen das größte Intereſſe entgegen
bringt und wie immer vollſte Würdigung und Beachtung wird zu
Theil werden laſſen. Soweit es mir möglich ſein wird, werde ich
an Jhren Verhandlungen teilnehmen und Jhre Wünſche zu fördern
bemüht ſein. (Lebhaftes Bravo.)

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete: „Die
Nahrungsmittel- Kontrolle in Deutſchland mit

J beſſonderer Rückſicht auf den Schutz der land wirth-
ſchaftlichen Produkte vor dem Wett-bewerb ihrer Erſatzmittel.“

Prof. May (München) befürwortete folgende Reſolution:
Der deutſche Landwirthſchaftsrath wolle 1) ſich an die einzelnen
Landesregierungen mit einer Vorſtellung wenden, in welcher darge-
legt wird, a) daß eine allgemeinere Durchführung und eine energiſche
Handhabung der Nahrungsmittelkontrolle im Jntereſſe der Landwirth-
ſchaft und der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe dringend geboten
iſt, b) daß zur Erreichung dieſes Zweckes die Errichtung einer
größeren Anzahl öffentlicher Unterſuchungsanſtalten unerläßlich iſt und

daß in erſter Linie die Errichtung ſtaatlicher Unter-
ſuchungsanſtalten angeſtrebt werden ſoll; 2) ſich an die einzelnen
Landesregierungen mit der Bitte wenden zur Beaufſichtigung der
Fabriken und Verkaufsſtellen für Margarine und Aunſtſpeiſefette
ſowie zur Beaufſichtigung des Handels mit Butter und Speiſe
fetten, ſachverſtändige Jnſpektoren aufzuſtellen, welchen insbeſondere
auch die Aufgabe zufallen ſoll, in allen Theilen ihres Bezirks die
Kontrolle des Butter- und Fettmarktes zu organiſiren, für die ener-
giſche und nicht erlahmende Handhabung der Kontrolle Sorge zu
tragen und durch fortlaufende Berichterſtattung die Behörden von
allen Vorkommniſſen auf dieſem Gebiete unterrichtet zu halten
2) ſich mit dem Verbande der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen
im Deutſchen Reiche in Verbindung ſetzen und erwirken, daß in

unlauteren

jenen Gebietstheilen des Reiches, wo eine wirkſame
Kontrolle des Buttermarkts in Folge des Fehlens
öff entlicher Unterſuchungsanſtalten bisher nicht eingerichtet werden
konnte, die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen die erforderlich
werdenden Butterunterſuchungrn gegen eine möglichſt niedrige
Unterſuchungsgebühr übernehmen 1) an das Kaiſerliche Geſundheits-
amt die Bitte richten, es möge dafür wirken, daß die von der
Nahrungsmittelchemiker Verſammlung in Eiſenach am 4. Auguſt 1894
beantragte Kommiſſion von Nahrungsmittlchemikern, welche der
Reichsverwaltung als techniſcher Beirath dienen ſoll, bald
ins Leben trote und daß in dieſer Kommiſſion auch ein Vertreter
der landwirthſchaftlichen Chemie berufen werde.

Der Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Maercker beantragt,
in Punkt 3 des eben erwähnten Antrages einzufügen Die einzelnen
Landesregierungen zu erſuchen, den mit der Butter- bezw. Nahrungs-
mittel-Kontrole zu betrauenden Vorſtehern und älteren Mitarbeitern
der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen den Befähigungsnachweis
als Nahrungsmittelchemiker zu ertheilen, und denſelben hiermit eine
autoritative Stellung zu ſchaffen.

Profeſſor Maercker begründet ſeinen Antrag folgendermaßen
Die Vorſteher und älteren Mitarbeiter (Aſſiſtenten) der landwirth-
ſchaftlichen Verſuchsſtationen ſind die gewieſenen Vertreter der
Nahrungsmittel-Kontrole, ſoweit ſie das landwirthſchaftliche
Gebiet angeht. Sie entbehren aber zum großen Theil jedes
offiziellen Charakters in der Nahrungsmittel-Kontrole und bedürfen
einer ſtaatlichen Anerkennung, welche ihnen die nothwendige Autori-
tät ohne Weiteres verſchaffen würde. Einen ſolchen offiziellen Cha-
rakter würden nun die betreffenden Beamten der Verſuchs-Stationen
erhalten, wenn ihnen ſtaatlicherſeits der Befähigungsnachweis als
Nahrungsmittelchemiker verliehen würde. Jn dieſer Verleihung
iſt man nun aber in den verſchiedenen Staaten ſehr verſchieden vor-
gegangen, indem man in einigen Staaten ſehr freigebig, in anderen
aber mit Verleihung des Befähigungsnachweiſes ſehr zurückhaltend
geweſen iſt, ſodaß ein großer Theil der Beamten
der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen den Befähigungsnachweis
nicht erhalten hat. Dieſelben können ſich ja durch die Ablegung des
Examens in den Beſitz des Befähigungsnachweiſes ſetzen, aber von
den älteren Beamten der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen kann
man billiger Weiſe doch wohl nicht mehr verlangen, daß ſie ſich
einem Examen, möglicher Weiſe vor einer aus jüngeren Kollegen
beſtehenden Kommiſſion unterwerfen, und es entſpricht der Gerechtig
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keit, daß alle Beamten landivirthſchaftlicher Verſuchsſtationen, ſoweit
ſie mit der NahrungsmittelKontrole betraut werden, den Befähigunge-
wachweis als Nahrungsmittel.Chemiker erhalten.

Nachdem ſich beide Referenten über folgende Faſſung des
Abſ. 3 der Reſolution des Prof. May geeinigt: „Die den land-
wirthſchaftlichen Verſuchsſtationen vorgeſetzten Behörden zu erſuchen,
dahin zu wirken u. ſ. w.“ werden nach kurzer Diskuſſion die An
träge des Prof. May mit dieſer Abänderung, ſowie der Zuſatzantrag
des Prof. Maercker angenommen.

Zu dem folgenden Punkt der Tagesordnung: Handel
und Notirungsweſen an den deutſchen Schlacht
viehmärkten; Einführung des Handels nach
Lebendgewicht beantragen die Referenten General Sekretär
Dr. Müller- Berlin und Freiherr von Welſer-Remhof fol
gende Beſchlußfaſſung:

Der Deutſche Landwirthſchaftsrath wolle erklären J. Die auf
der Konferenz vom 6. und 7. November 1895 in Berlin, unter Be-
theiligung von Vertretern des Deutſchen Landwirthſchaftsraths ge
faßten Beſchlüſſe, betreffend a) die einheitliche Normirung des Be-
griffes Schlachtgewicht; b) die Eintheilung der Qualitätsgruppen
unter Fortfall der gegenwärtig gebräuchlichen Klaſſifikation, ſind als
zweckmäßig anzuerkennen, II. Es iſt anzuſtreben, daß, wo und ſo
lange noch Schlachtvieh gehandelt und notirt
wird die Notirung einheitlich an den betr. Viehmärkten auf der
unter J bezeichneten Grundlage vorgenommen wird. III. Der Deutſche
Landwirthſchaftsrath erklärt indeſſen, daß grundſätzlich der Handel und
die Notirung nach Lebendgewicht als der dem Intereſſe der
Landwirthſchaft meiſt entſprechende anzuſehen und deſſen Einführung
mit allen Mitteln zu erſtreben iſt. Er erk.ärt ſich deshalb für die in
der genannten Konferenz in Bezug auf Handel und Notirung nach
Lebendgewicht gefaßte Reſolution und beſchließt, den deutſchen
Staatsregierungen unter Darlegung der für den Handel nach Lebend-

ewicht ſprechenden Gründe die Bitte vorzutragen: „überall nach
lnalogie der in dem preußiſchen Geſetz über die Errichtung der

Land virthſchaftskammern enthaltenen Vorſchrift des S 2. Abſ. 4 zu
veranlaſſen, daß den landwirthſchaftlichen Jntereſſen Vertretungen ge
eignete Mitwirkung bei der Verwaltung der Märkte und die Preis
notirungen geſichert werde.“
Die beiden Referenten beantragen zu Punkt 3 noch folgenden
Zuſatz: „Dem landwirthſchaftlichen Lokalverein nochmals dringend
zu empfehlen, in ihren Bezirken die Einführung des Handels nach
Lebendgewicht thunlich zu fördern und für die Anſchaffung von Ge
meinde- Waagen in allen bäuerlichen Gemeinden zu wirken.“ Bei
der Abſtimmung wird die Reſolution mit dem Zuſatze angenommen
und hierauf um 3 Uhr die Sitzung geſchloſſen.

Heer und Marine.
Die Meldungen der „Magdb. Ztg.“, daß die Vorlage wegen

Umbildung der vierten Bataillone noch in dieſem Monat vor
den Reichstag gebracht werden ſolle und daß man die Formationen
brigadeweiſe ſich entſchloſſen habe, erklärt die „Poſt“
für vorerſt unbegründet. ie man die Frage der vierten Bataillone
im Einzelnen zu löſen verſuchen werde, und wann eine mit dieſer
Frage in Verbindung ſtehende Vorlage an den Reichstag gebracht
werden ſolle, ſtehe bis jetzt durchaus nicht feſt.

Der Sek.-Lt. Frhr. v. Grüngau vom 1. Bad. LeibGren.
Regt. No. 109 iſt vom 1. März d. J. ab auf ein Jahr zur Ge-
fandtſchaft in Peking kommandirt. Bisher war ber dieſer
Geſandtſchaft noch memals ein Ofſizier als Militärattaché
kommandirt.

Die vom 16. v. Mts. datirte Kabinettsordre über die Re
krutirung der preufziſchen Armee, die bedeutend früher ergangen
iſt als in den Vorjahren, enthält keine neuen Beſtimmungen von Be
lang. Die abgedienten Mannſchaften ſollen ſpäteſtens am 30. Sep-
tember entlaſſen werden. Die Truppentheile, die an Herbſtübungen
theilnehmen, ſollen in der Regel am zweiten, ausnahmsweiſe am
erſten oder dritten Tage nach Beendigung der Uebung (Wiederein
treffen in dem Standort) entlaſſen werden. Die
Refruten bei der Kavallerie ſollen baldmöglichſt nach dem
1. Oktober, bei den Trainbataillonen am 3. November 1896 oder
1. Mai 1897 eingeſtellt werden die als Oekonomiehandwerker aus
gehobenen Rekruten und die Rekruten für die Unteroffizierſchulen
ſollen am 1. Oktober eingeſtellt werden alle übrigen Truppentheile
werden im Laufe des Oktober nach Beſtimmung des Kriegsminiſteriums
eingeſtellt. Bei den Truppen mit zweijähriger Dienſtzeit ſoll in be
ſonderen Ausnahmefällen (die vorjährige Ordre beſagte „erforder
lichenfalls“) in der Zeit zwiſchen dem Entlaſſungstage und dem Ein
ſtellungstage innerhalb der einzelnen Waffen und Truppentheile ein
Ausgleich durch Verſetzung derart vorgenommen werden, daß die
Truppen derſelben Waffe unter Berückſichtigung der einzuſtellenden
Rekrutenzahl annähernd die gleiche Stärke haben. Zu Dienſt mit
der Waffe wird bei der Jnfanterie, den Jägern, den ſahrenden
Batterien, der Fußartillerie, den Eiſenbahntruppen, der Luftſchiffer-
abtheilung und dem Train eingeſtellt die Hälfte der etatsmäßigen
Zahl der Gemeinen, Gefreiten 2c. zu einer zweijährigen aktiven
Dienſtzeit. Bei den Kavallerie-Regimentern mit hohem Etat ſind
mindeſtens 160, bei denen mit mittlerem und niedrigem Etat mindeſtens
150, bei den reitenden Batterien je nach dem Etat 35, 32 und 25
und bei jeder Trainkompagnie zu halbjähriger aktiver Dienſtzeit 38
Mann einzuziehen. Gegen das Vorjahr haben ſämmtliche Zahlen
eine Aenderung nicht erfahren. Zur Deckung von Abgängen durch
Tod, Unbrauchbarkeit u. ſ. w. ſollen, wie im Vorjahr, noch 9 v. H.
Rekruten über den feſtgeſetzten Bedarf hinaus eingeſtellt werden, und
zwar gleichzeitig mit den übrigen.

Ans Nah und Feru.
Erſchoſſen. In Oſtwehr bei Strelno erſchoß der Ackerwirth

N. aus Unvorſichtigkeit ſeinen Neffen, einen Knaben von 3 Jahren.
Damit beſchäftigt, ſein Gewehr zu reinigen, achtete er nicht darauf,
daß der eine Lauf geladen war. Plötzlich krachte der Schuß und
traf den unglücklichen Kleinen in den Kopf.

Mord. An der Staatsſtraße zwiſchen Weiden und Waldnaab
wurde die entſetzlich verſtümmelte Leiche der Frau des Gaſtwirths
Perſch gefunden. Als der That verdächtig wurden der Gatte und
deſſen Vruder, zwei rohe Jndividuen, verhaftet. Das Fehlen jeder
Blutſpuren an der Mordſtelle läßt darauf ſchließen, daß die That im
r verübt und das a pfer dann erſt auf die Straße geſchleppt
wurde.

Größere Unterſchlagungen, durch welche die Firma S.
Bleichröder ſeit längerer Zeit erheblich geſchädigt wurde, ſind in
diejen Tagen entdeckt worden. Die Angelegenheit iſt der Kriminal
polizei zur weiteren Aufklärung übergeben worden, die unter-
ſchlagene Summe ſoll ſich auf mehr als 100 000 Mark belaufen.

Ein ergreifender Vorfall ſpielte ſich auf dem Centralbahnhof
von Liverpool ab. Dort erwartete ein Mr. John Earsman mit
ſeinen beiden Schweſtern Charlotte und Annie den um neun Uhr
abgehenden Ringbahnzug, als Charlotte plötzlich in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht ſich auf die Schienen warf, und zwar in dem Moment, als
der erwartete Zug einlief. Der entſetzte Bruder ſprang ſofort hinzu,
um die Selbmörderin zu retten aber in demſelben Augenblick riß
die Lokomotive ihn nieder, und zermalmte ihn bis
zur Unkenntlichkeit. Das Mädchen ſelbſt wurde ſchwer
am Fuß verletzt, ſo daß er amputirt werden mußte.
Schneefall. Aus allen Bezirken Galiziens werden koloſſale

Schneefälle gemeldet. Der Eiſenbahnverkehr iſt vollſtändig unter
brochen. Infolge des orkanartigen Sturmes ſind auch die Tele
graphenleitungen Galiziens geſtört.

Telegramme.
Berlin, 4. Februar. Die Morgenblätter melden, daß zu

dem auf morgen beim Reichskanzler anberaumten parlamen-
tariſchen Abend etwa 500 Einladungen ergangen ſeien.

Berlin, 4. Februar. Den Morgenblättern zufolge wurde
der Bureauvorſteher des flüchtigen Rechtsanwalts Dr. Fried-

mann, Ramin, verhaſtet. Er ſoll es verſtanden haben, aus
deſſen Schulden für ſich ſelbſt auf betrügeriſche Weiſe Vortheil

zu ziehen. SWarſchau, 4. Februar. Das Stadttheater zu Schitonir
Menſchenverluſte ſindiſt zum großen Theile niedergebrannt.

nicht zu beklagen.
Maſſaugh, 3. Februar. Meldung der „Agencia Ste-

i Ras Makonnen hat aus dem Lager von Faraomai
ie als Geiſeln zurückbehaltenen italieniſchen Offiziere frei

leſen. Dieſelben kamen in ausgezeichnetem Zuſtande heute
bend im italieniſchen Lager an.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Eisleben 2. Febr. (Erdſenkungen betr.) Das
Komitee zur Unterſtützung der durch die Erdſenkungen
Hausbeſitzer, dem u. A. der Herr RegierungsPräſident Graf Stol
berg zu Merſeburg, Bürgermeiſter Welcker, Geh. Vergrath Leuſchner
angebören, hielt dieſer Tage wieder eine Sitzung in welcher be-
ſchloſſen wurde, durch zwei Bauſachverſtändige die Schäden an den Häuſern
2c. unterſuchen zu laſſen und hiernach den betreffenden Bürgern, nachdem
dieſelben binnen 14 Tagen ihre Zuſtimmung erklärt haben werden,
die von der Gewerkſchaft zur Verfügung geſtellten 400 000 Mark zur
Wiederherſtellung der Häuſer zu überweiſen. In letzter Zeit haben
weiter häufigere Erdſtöße ſtattgefunden, doch ſind dieſelben nicht von
großer Heftigkeit geweſen. Das Niveau des ſogenannten ſüßen Sees
iſt, wie in der „Hall. Ztg.“ bereits vor einiger Zeit mitgetheilt wurde,
ſeit längerer Zeit ſtändig geſunken; man ſchließt daraus, daß er
ſchließlich ebenfalls wird entwäſſert werden müſſen.

k. Vom Brocken, 3. Febr. (Originalwetterbericht.)
Das Wetter blieb bis geſtern Abend bei andauernden Nordweſt-
winde noch neblig und. ſehr feucht. Der Rauhreif ſetzte in unge
wöhnlich reichlichem Maße auf, die Blitzableiterſtangen wurden zu
Brettern von 1 m Breite. Die Pfähle, an denen im Sommer der
Reichstelegraph entlang führt, haben. durch den Eisbehang einen
Durchmeſſer von 1,25 m bekommen, während der Ausſichtsthurm
ringsherum von einer ca. 80 em breiten Eisſchicht umkleidet iſt.
Dieſe ungewöhnlich ſtarken Eisablagerungen ließen den
Wind als einen vom Meere herwehenden unzweifelhaft er
kennen, zumal die Temperatur verhältnißmäßig gelinde war, denn
am Sonnabend waren durchſchnittlich nur 3 Grad Zälte. Geſtern
Nachmittag machten ſich die erſten Anzeichen eines Wetterwechſels
bemerkbar. Der Wind wurde gegen 5 Uhr Nachmittags ſtärker, die
Temperatur ſank bis auf 6 Grad und der Nebel ram in Bewegung.
Schon am Abend wurde es zeitweiſe hell, vollſtändig verzog ſich
jedoch der Nebel erſt in vergangener Nacht. Heute früh iſt es hell,
nur am öſtlichen Horizont ziehen ſich lange Streifenwolken hin. Die
Ebene ſteckt vollſtändig in Wolken, die Kuppen der höchſten Berge
des Harzes ragen aus dem Wolkenmeere kaum empor, das Thermo-

meter zeigt 4 Grad.

V Weida (Sachſ. Weimar), 3. Februar. (Ein ſchwerer
Unglücksfall) hat am Freitag Abend den Mühlenbauer Patzer
von hier im benachbarten Eiſen hammer betroffen. Er war in
das Getriebe der dorkigen Knochenmühle gerathen, wobei ihm ein
Arm vom RNumpfe buchffäblich losgeriſſen wurde. Nach dem Wei
daer Krankenhauſe übergeführt, hatte ihn unterdeſſen der Tod ereilt,
wahrſcheinlich in Folge Blutverhkuſtes.

Oberweißbach (Schwarzb.-Rudolſt.), 3. Febr. (Uhn glücks-
fall.) Der Mühlenbeſitzer Jahn von Leibis bei Oberweißbach hatte
Korn zum Mahlen von benachbarten Ortſchaften mit ſeinem Schlitten
abgeholt. Kurz vor ſeiner Wohnung ſcheute das Pferd, ſo daß der
Schlitten bei Seite geſchleudert wurde und amfiel. Ter Müller fiel
dabei mit dem Kopfe gegen eine Telegraphenſtange Und gab lurze
Zeit darauf ſeinen Geiſt auf.

Leipzig, 3. Februar. (Ein Pſeudoreferendar.)
Seit einigen Tagen trieb ſich auf dem hieſigen Landgericht ein ſicher
auftretender junger Mann Herum, der ſich als Referendar eines
hieſigen Rechtsanwalts aufſpielte. Um weniger Verdacht zu erregen,
erſchien er in der Regel mit einer Aktenmappe unter dem Arm. Als
ob es ſein müßte, ging er ins Anwaltszimmer, zog ſich hier einen
der dort hängenden Talare an und promenirte dann in der Amts-
tracht auf den Korridoren und im Zeugenzimmer auf und ab. Eines
Tages klagte er einem Diener ſeine Roth, daß er momentan in arger
Geloklemme ſei. Er erreichte auch vollkommen ſeinen Zweck, denn
er erhielt ein Darlehn von 3 Markt. Er ſtellte nun eine Quittung
als Referendar „Neumann“ aus. Schließlich fiel den Gerichts
beamten jedoch das Benehmen des pp. Neumann auf und man be-
ovachtete den Herrn Referendarius ein wenig ſchärfer. Als er am
Sonnabend wiederum im Gerichtsgebäude erſchien, fühlte man ihm
auf den Zahn und ſiehe da, der Herr Referendar enipuppte ſich als
der frühere Rechtsanwaltsſchreiber Sehmiſch. Er wurde zunächſt in
Haft behalten und dann, nachdem er am Nachmittag von einem
Verwandten rekognoszirt worden war, der Staatsanwaltſchaft
übergeben.

Aus dem Vogtlande, 2. Februar. (Die Unſitte,) ge
füllte Wärmflaſchen verſchloſſen in den Ofen zu ſtellen, führte vor
einigen Tagen in Oelsnitz lebensgefährliche Verletzungen einer Frau
und eines 11/ jährigen Kindes herbei. Als die Frau dem yeißen
Ofen die Wärmflaſche entnahm, explodirte dieſe, und das ſiedende
Waſſer ergoß ſich über Mutter und Kind.

Vortrag über Biſchof Reinkens
in Halle a. S.

Bekanntlich iſt der Biſchof der altkatholiſchen Gemeinden Deutſch-
lands, Dr. theol. Joſeph Hubert Reinkens in den erſten Tagen
des Monats Januar aus dem Leben geſchieden Die Perſönlichkeit
des Mannes, der als einer der erſten mit anerkennenswerthem Muthe
dem Unfehlbarkeitsdogma entgegentrat und Rom den Fehdehandſchuh
zuſchleuderte und ſein oberhirtliches Wirken, welches die zerſtreuten
altkatholiſchen Gemeinden zu einem feſten Verbande zu geſtalten
wußte, machen ihn gleicherweiſe bedeutend. Der deutſche Prote-
ſtantismus kann einen Kampf dieſer altkatholiſchen Minorität
gegen die ultramontane Majorität nur mit regſter Theil-
nahme erfolgen. Wir konnten es daher nur mit lauter Freude
begrüßen, daß Herr Profeſſor Dr. Nippold aus Jena, ein
alter, warmer Freund und genauer Kenner der altkatholiſchen
Bewegung, ſich entſchloß nicht nur vor dem engeren
Kreiſe des Evangeliſchen Bundes, ſondern vor einem größeren
Publikum über die Größe und die Bedeutung des verewigten Biſchofs
einen Vortrag zu halten. Dieſer Vortrag fand geſtern Abend
71 Uhr im Saale des Hotels zum Kronprinzen ſtatt. Gegen
300 Perſonen waren erſchienen, um ſich über die viel genannte, doch
wenig gekannte alikatholiſche Bewegung aus ſo beredtem Munde be-
lehren zu laſſen. Reinkens wurde am 1. März 1821 zu Burtſchiedbei Aachen geboren und verdiente ſich nach ſeiner Entlaßung aus der

Volksſchule ſeine Eltern waren mittellos als Fabrikarbeiter
ſein tägliches Brot. Da er jedoch zu Höheren ſich berufen glaubte,
war ar unabläſſig auf das Sparen bedacht um ſich die Mittel zum
Beſuche höherer Schulen zu erwerben. Eſt im Alter v. 19 Jahren bezog er
das Gymnaſium und widmete ſich nach Abſolvirung desſelben dem
Studium der Theologie zu Bonn, wo er im erſten Jahre die
philoſophiſche W x über den Tugendbegriff der Griechen
löſte. Jm Jahre 1848 wurde er von dem Erzbiſchof von Köln,
Cardinal Dr. Johannes von Geißel, zum Prieſter geweiht. Nachdem
er ſich in München den theologiſchen Doktorhut erworben hatte,
habilitirte er ſich an der Univerſität zu. Breslau als Privatdozent
für Kirchengeſchichte, wurde 1852 zum Domprediger und 1853 zum
Profeſſor der Theologie ernannt. Wegen der Schrift „Papſt und

Papſtthum nach der Zeichnung des heiligen Bernhard von Clairvaux
verhängte Dr. Heinrich Förſter über Reinkens welcher
mit Profeſſor Baltzer die liberale Richtung vertrat, die Disziplinar
unterfuchung, allein die Veröffentlichung der Schrift über die päpſtliche
Unfehlbarkeit vermochte der Breslauer Fürſtbiſchof nicht zu ver
hindern. Nachdem Reinkens am 26. und 27. Auguſt mit Döllinger
und anderen die Nürnberger Erklärung gegen das vatikaniſche Concil
erlaſſen hatte, verfolgte unter dem 20. November 1870 ſeine Suſpenſion
ab ordine. Seitdem widmete ſich Reinkens ganz der Förderung der

altkatholiſchen Bewegung. Dem Kampf gegen die päpſtliche Unfehl
barkeit dienen auch ſechs Broſchüren, die unter dem gemeinſamen
Titel „Die päpſtlichen Decrete vom 18. Juli 1870“ (Mänſter 1871)
erſchienen. Am 4. Juni 1873 wurde Reinkens von der Delegirten der
Altkatholiſchen Deutſchlands in der St. Pantaleonskirche zu Köln zum
Biſchof gewählt, am 11. Aug. von Heykamp, Biſchof von Devent er, zu
Rotterdam conſecrirt und in Preußen am 19. Sept., am 7. Nov. in
Baden und am 15. Dezember 1873 in Heſſen landesherrlich als
katholiſcher Biſchof anerkannt. Der altkatholiſche Biſchof nabm
ſeinen Wohnſitz in Bonn, wo er auch ſtarb. Man hatte erwartet,
daß ſich ein großer Theil des katholiſchen Klerus der altkatholiſchen
Bewegung, die von Reinkens, Döllinger, Reuſch und Langen weſent
lich gefördert wurde, anſchließen würde, allein in dieſer Erwartung
ſollte man ſich täuſchen. Nach dem Sturze Falks gerieth die mit
großen Hoffnungen begrüßte altkatholiſche Bewegung immer
mehr ins Stocken. Herr Profeſſor Nippold äußerte ſich
in ſeinem Vortrage darüber folgender Maßen: Seit dem
Sturze Falk's kann gewiß von einer Begünſtigung des
Altkatholzismus nicht die Rede ſein. Um ſo mehr iſt es von Jn
tereſſe, den Urſachen nachzugehen, durch welche das Miniſterium Falk
geſtürzt wurde. Zufällig ſind gerade neuerdings dieſe Urſachen
erörtert, nach Mittheilungen des Miniſters Hobrecht über ſeinen
Beſuch beim Fürſten Bismarck kurz vor dem Rücktritte Falk's.
Auf dieſe iſt in den bekannten „Hamburger Nachrichten“ eine
Beantwortung erfolgt, worin es ausgeſprochen wird, die Umgebung
der Kaiſerin Auguſta habe die Empfindlichkeit des Miniſters geweckt

und deshalb ſei er e Es wird geradezuſein eigenes Zeugniß aufgerüfen, ob dem nicht
alſo ſei. So das, was heute in den „Hamburger Nachrichten“ mit
getheilt wird. Es ſtimmt zu dem, was Bismarck in den Tagen
ſeiner Reichskanzlerſchaft ſo oft über die Friktionon am Hofe geklagt
hat. Wenn man die Perſonen auch nur einigermaßen kennt, dann
verſteht man dieſe Friktionen. Schon Graf BoosWaldeck, wie
ſpäter Graf Neſſelrode-Ehreshofen, aber auch die Kammerdiener
und die Kammerfrauen Dominikus und Bachem gehörten meines
Wiſſens der Papſtkirche an. Diejenigen aber, die äußerlich nicht
der Papſtkirche angehörten, ſtanden theilweiſe auf einem Stand
punkt, der den Intereſſen derſelben noch mehr in die Hände
arbeitete. Aus einem Geſpräch mit der Palaſtdame Gräfin Haacke
im Frühjahr 1867 vor einer Audienz bei der Königin Auguſta be-
wahre ich perſönlich eine merkwürdige Erinnerung hierüber. Wenn
aber auch jene Friktionen für unſern großen Kanzler nicht beſtanden
hätten, ſo wiſſen wir doch, daß Fürſt Bismarck für die altkatholiſche
Bewegung kein Intereſſe hat haben tönnen. Sie kennen ja alle
ſein bekanntes Wort in dem Jmmediatbericht über das kronprinz-
liche Tagebuch „Das Unfehlbarkeitsdogma war mir ſtets gleich
gültig. Seiner Kaiſerlichen Hoheit weniger.“ Weiter der Miniſter
des Innern Graf Eulenburg, er hat von den erſten Anfängen an
geradezu eine gegneriſche Stellung eingenommen. Unter dem Ober
präſidenten iſt kein einziger geweſen, der ſich auch nur neutral ver
halte hätte. Der ſpätere Oberpräſident von Ende hat mir ſelber
erzählt, anter den Regierungspräſidenten der Rheinprovinz ſei er
damals in Düſſeldorf der einzige geweſen, der eine gewiſſe
Sympathie gehabt habe für dieſe religiöſe Bewegung im Katholizis
mus. In den Veröffentlichungen von Jentſch in dem Grenzvoten iſt
ein Votum von einem ſchleſiſchen Oberrregierungsrath mitgetheilt mit
Bezug auf die damalige Lage der Dinge: „Dieſer Unſinn wird doch
nicht lange dauern.“ Profeſſor Wollers, der genaue Kenner des
Rheinlandes, hat gleich in den Jahren nach 1870 darauf
hingewieſen: Die katholiſchen Geiſtlichen, die eine beſſere
Anſchaunng hätten, fürchteten ſich für ſie einzu
treten denn ſie hätten zu viele Erfahrungen davon, daß bei dem
noch immer nachträglich abgeſchloſſenen Frieden zwiſchen Kurie und
Staat ſie die Opfer davon ſeien. Was von den Geiſtlichen gilt, es
gilt auch von den Lehrern. Eine rheiniſche und eine weſtfäliſche
Stadt wählten einen hervorragenden altkatholiſchen Oberlehrer zuw
Gymnaſialdirektor. Beidemale kam ein Delegirter des Kultus-Mini

ſteriums mit der Erklärung, die Regierung werde eine ſolche Wah
nicht beſtätigen. Damals haben Hunderte der tüchtigſten katholiſchen
Gymnaſiallehrer auf den Liſten der altkatholiſchen Gemeinden ge
ſtanden. Wit ſchwerem Herzen haben ſie ſich der Nothlage gefügt.
Kann man ſich aber wundern, daß auf dieſem Wege die ſeither zu
Tage getretene Geſinnungsloſigkeit geradezu gezüchtet worden iſt
Biſchof Reinkens war bekanntlich aach Kräften beſtrebt, eine Ver-
einigung der altkatholiſchen Kirche mit den Kirchen des Orients
herbeizuführen daß ihm dieſer ſein Lieblingswunſch nicht gelang,
daran trägt in erſter Linie der hl. Synod in St. Petersburg die
Schuld. Im perſönlichen Verkehr war der Verſtorbene von ge
winnender Liebenswürdigkeit. „Viel dürfte ich auch perſönlich noch
berichten von unſerer eingehenden Korreſpondenz“, ſagte u. A. der
Redner, „ſowie weiter von dem erſten Beſuch in Bonn,
dann von dem altkatholiſchen Kongreß in Krefeld 1884, von
dem erſten internationalen Altkatholiken Kongreß in Köln 1890; nicht
minder aber auch aus ſeinem Familienkreiſe. Zweimal hat der
Biſchof mir wahrhaft rührende Briefe geſchrieben, den einen nach
dem Tode der einen Nichte, die ihm ein ſo liebes Daheim bereitet
hatte, den anderen nach dem Tode der zweiten, die die würdige
Nachfolgerin der älteren Schweſter war. Es ſind noch nicht ganz
zwei Jahre her, daß ich ſie zum letzten Male bei ihm ſah und
ebenſo den verehrten Mann ſelber. Ich hatte in Köln im dortigen
Altkatholikenverein über die neuere Literatur über Franziscus von
Aſſiſi und Katharina Emmerich geſprochen, kam von dort
nach Bonn, wohin ich ihm als Gabe einer evangeliſchen Dame in
Köln für ſeine Lieblingsſtiftung zu der zukünftigen Sicherſtellung
des Seminars 1000 Mk. bringen durfte Jch ſchalte dies ein, um
die Wichtigkeit gerade ſolcher Sammlungen für unſere ganze natio
nale Zukunft zu betonen. Damals war die zuletzt genannte Nichte
ſchwer krank. Er ſagte mir daher „Heute Abend dürfen wir leider
nicht zuſammen ſein.“ Nachher aber kam eine eilige Botſchaft, daß
ſeine Nichte trotz ihrer Krankheit es ſich nicht nehmen laſſe, einige
Freunde bei ſich zu ſehen. Und da hat ſie in Verbindung mit
ihrem Oheim uns noch einen ſo prächtigen Abend ermöglicht, wie
ich ſelten einen erlebt. Wenige Monate nachher war auch ſie der
älteren Schweſter gefolgt, und in ergreifendſter Weiſe klagt der
greiſe Oheim über den unerſetzlichen Verluſt. Nicht lange nachher
ergriff ihn die ſchwere Krankheit, die ſich allmählich auf das Herz
übertrug, an der er aber einen raſchen und ſanften Tod fand.
Als die Krankheit begann, hat er noch raſch den Schritt gethan,
der wiederum die Zukunft zu ſichern beſtimmt war, noch bei Leb
zäten für den würdigſten Nachfolger zu ſorgen, in dem trefflichen
Weihbiſchof Weber.“ Nach dem mit großem Beifalle aufgenommenen
Vortrage ergriff Herr Profeſſor Dr. Beyſchlag das Wort. Als

ründlicher Kenner der altkatholiſchen Bewegung, vermochte der Ge
ehrte noch manche ſchätzenswerthe hochwichtige Daten über den ver-

ſtorbenen Biſchof und die altkatholiſche Kirche anzuführen. H. R.

Halleſche Lokalnachrichten vom 4. Februar.
Der Nachdrug unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Stadtverordneten Verſammlung. Jn der geſtrigen
öffentlichen Sitzung nahm vor Eintritt in die Tagesordnung Herr

r e Staude das Wort. Er gab der Ueberzeugung
Ausdruck, daß es gewiß allen Mitgliedern der Verſammlung bekannt
ſei, wie ſehr die Finanzen der größeren Städte
durch den Lehrerbildungs- Geſetzentwurf bedroht
ſeien. Jn einem Artikel einer hieſigen Sitzung ſei die bei Erhebung
des Entwürfes zum Geſetz für Halle zu erwartende Schädigung auf
etwa 45 000 Mk. jährlich geſchätzt. Schon dieſer Betrag würde eine
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hohe Summe, ein ſchweres Opfer für unſere Stadt
darſtellen, aber der Magiſtrat wie die Finanz Kommiſſion
ſchätzten die Schädigung weit höher, nämlich auf etwa 70 000 Mk.
Genau laſſe ſich gegenwärtig aus verſchiedenen Gründen, deren Er
örterung nicht am Platz ſei, die Schädigung nicht beſtimmen, doch
dürfte die letzterwähnte Annahme, daß ſie elwa 70 000 Mk. betragen
werde, wohl zutreffen, dafür ſprächen auch die Zahlen, welche in
einigen anderen großen Städten für dieſe Schädigung von den
Stadtbehörden ſchätzungsweiſe angenommen würden für
Magdebürg, das etwas über doppelt ſo groß ſei wieHalle, werde ſie auf 168,000 Mk., für rankfurt a. M.,
das etwa ein P Mal mehr Einwohner als Halle habe, auf über
100 000 Mk., für das annähernd Halle an Bevölkerung gleich
kommende Crefeld auf 70 bis 80000 Mk. geſchätzt. Um ſolche
Schädigung der größeren Städte zu Gunſten das platten Landes zu
verhindern, ſei es geboten mit allen geſetzlichen Mitteln gegen den
Geſetzentwurf vorzugehen, ſo lange es noch Zeit dazu ſei. Der
Magiſtrat ſei der Anſicht, daß ein Einvernehmen
der ſtädtiſchen Behorden von Halle mit denen
anderer 97berge Städte in dieſer Sachegeboten ſei. Bereits ſeien die Oberbürgermeiſter der
großen Städte des Rheinlandes, die bei ihren
ſchweren Steuerlaſten durch den Entwurf beſonders bedroht ſeien,
am Sonnabend in Düſſeldorf zu einer Beſprechung dieſer Angelegen
heit verſammelt geweſen. Dieſelbe werde auch von den Vertretern
der großen Städte im Herrenhauſe berathen werden. In Berlin und
Breslau hätten die Stadtverordneten Verſammlungen die
wegen ihrer Stellung z dem Entwurf interpellirt, und der Berliner
Magiſtrat habe dieſer Anfrage entſprechend eine Einladung an die
übrigen größeren Städte Preußens zur Beſchickung eines auf nächſten
Sonntag angeſetzten Städtetages ergehen laſſen. Der
Magiſtrat von Halle werde, nach den bisher gepflogenen Verhand-
lungen wohl ihn, Redner, zu dieſem Städtetage entſenden, und gebe
der Verſammlung anheim, auch ihrerſeits einen oder mehrere Mit-

als Deputirte zu dem Städtetag zu beſtimmen. Aus der
erſammlung ſtimmten auch die Herren Geheimrath Ditten-

ber ger und Stärkefabrikant Schmidt der Magiſtrats Vorlage
u, und der Erſtgenannte übernahm es, ſich als Abgeordneter der

erſammlung mit Herrn Oberbürgermeiſter Stau de an dem
Städtetag in Berlin theilzunehmen. Unter dem Eindruck des er
wähnten Geſetzentwurfs ſtand auch die Berathung der Vorlage betr.
Aufbeſſerung der Beſoldungs verhältniſſe der
hieſigen Elementarlehrer, über deren Plan
wir ſeiner Zeit mehrfach Mittheilungen gemacht
haben. Nach dem eingehenden teferat des
Herrn Bankier Steckner, welcher Namens der Finanz Kommiſſion
empfahl, die von der Magiſtrats vorlage zu dem ge-
dachten Zweck geforderten 82,975 Mk. nicht endgiltig
zu bewilli Mal da noch nicht abzuſehen ſei welchen Einfluß
das geplante LehrerBefoldungsGeſetz, wenn es in Kraft trete, für
unſere Stadt haben werde, vielmehr im Etat für 1896/97
zur Dispoſition bei den ſtädtiſchen Behörden zu
ſtellen, entſpann ſich eine längere Debatte. Jn derſelben erklärte
Herr Oberbürgermeiſter Staude, daß auch der Magiſtrat im
Hinblick auf den erwähnten Geſetzentwurf den Vorſchlag der Finanz-
Kommiſſion zur Annahme empfehle. Dieſem Vorſchlag ſtimmte denn
auch die Verſammlung mit überwiegender Mehrheit unter gleichzeitiger
Ablehnung eines Antrages Albrecht auf Vertagung der Ange-
legenheit auf 4 Wochen und eines Antrages Schmidt der Lehrern
ſchon vom 1. April d. J. an die auswärtige Dienſtzeit von der pro-
viſoriſchen Anſtellung an anzurechnen, zu. Außerdem wurden in der
öffentlichen Sitzung noch die Anſtellungs- Bedingungen
und Beſtimmungen über die Gehalt s verhältniſſe
des an Stelle des Herrn von Holly neuanzuſtellenden
beſoldeten Stadtraths genehmigt.

Gerichtzeitung.
z. Halle, 3. Februar. (Sitzung der erſten Straf-

kammer.) Raſch bei der That war der Zigarrenmacher Wil-
belm Dietze aus Merſeburg, als er am 2. November vor. Js.
Abends in der Nähe des Bahnhofes zu Merſeburg den Arbeiter
Ludwig Franke mit einem Gehſtock derart über den Kopf ſchlug, daß
der Getroffene blutüberſtrömt zu Boden ſtürzte. Die Veranlaſſung
zu dieſer Rohheit war ein ſchmutziges Zuſammentreffen zwiſchen
Frau D. und F., veranlaßt durch erſtere, in deſſen Verlauf es
zu Auseinanderſetzungen zwiſchen ihnen kam und der Ehe-
mann D. ſeiner Frau zur Unterſtützung eilte. Dieſe doku-
mentirte er in ſo energiſcher und ſchneller Weiſe, daß er F. einen
wuchtigen Hieb mit ſeinem Stock auf den Kopf verſetzte. Bei
der heutigen Vernehmung der Frau D. gegen ihren Ehemann wegen
vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung mittels eines gefährlichen Werk-
zeuges wurde die Oeffentlichkeit in Anbetracht der dabei zu Sprache
kommenden unlauteren Vorgänge ausgeſchloſſen. Das Urtheil gegen
D., der das Schlagen zwar zugab, aber auf die Beläſtigung ſeiner
Frau durch F. zurückführte, lautete auf 1 Jahr Gefängniß,
außerdem wurde ſeine ſofortige Jnhaftnahme beſchloſſen. Die Höhe
der Strafe beruhte nicht nur auf der ſchweren Verletzung des F.,
ſondern auch auf den vielen Vorſtrafen des Angeklagten wegen
Gewaltthätigkeiten.

Ein unglücklicher Schuſt. Jn dem Forſte der Gemeinde
Groß Möhlau bei Gräfenhainichen wurde am 24. November von
den Jagdpächtern eine Treibjagd abgehalten. Unter letzteren befand
ſich auch der Oekonom und Fiſchhändler Auguſt Barthel aus
Bitterfeld. Während der Oekonom Brückner die Schützen und
Treiber aufſtellte, wollte B. anfänglich mit den Treibern mitgehen.
Er ließ ſich aber bewegen, als Schütze mit einzutreten. Nachdem
er mit jenen 8—-10 Schritte vorgegangen war, kehrte er um und
ſtellte ſich an einer Kiefernſchonung auf. Bei Näher-
kommen der Treiber vernahm er den Zuruf „Hirſch“. Er ſah auch gleich
darauf einen ziemlichen ſtarken Acht- oder Zehnender hervorbrechen.
Wegen der ſehr großen Dichtung vermochte B. nicht zum Schuß zu
kommen und erſt als der Hirſch beim dritten Anſprung in der Frei-
heit (ſchußfreies Terrain) ſichtbar wurde, feuerte B. nach demſelben.
Da die Schützen in der Richtung ſtanden, in welcher er hätte
ſchießen müſſen, um einen Blattſchuß abgeben zu können, wurde der
Hirſch anſcheinend nur am Rücken leicht getroffen und brach durch.
In demſelben Moment, als der Schuß gefallen war„„hörte B. die
Stimme des 15 jährigen Treibers Auguſt Müller aus GroßMöhlau:
„au, ich bin getroffen.“ Er ging ſofort in das Dickicht hinein
und fand M. an der Erde liegen. Der Verletzte wurde mittels
Wagens nach Hauſe gefahren und der Arzt geholt. Dieſer ſtellte
feſt, daß faſt die ganze Schrotladung dem Jungen in die rechte Seite
gedrungen war. Die Wunde nahm einen derart ſchlechten Verlauf,
daß ſie den Tod verurſachte. B. wurde daraufhin unter Anklage ge-
ſtellt, fahrläſſiger Weiſe den Tod eines Menſchen verurſacht zu
haben. Gegen den objektiven Thatbeſtand vermochte er an
ſich nichts einzuwenden. Jedoch gab B. zu ſeiner Entſchul
digung an, daß er nicht gewußt, daß der Verſtorbene hinter
den anderen Treibern die ſchon über die
Schützenlinie hinaus waren, zurückgeblieben war. Er habe alle
Vorſicht bei Abgabe des Schuſſes angewendet, denn dieſem Umſtande
ſei es zuzuſchreiben, daß er den Hirſch nicht getroffen, indem er nach
einer Richtung ſchoß, in der, wie er annehmen konnte und mußte,
kein Treiber ſein konnte. Es handelte ſich namentlich um die Ent
ſcheidung der Frage, ob B. bei Abgabe des Schuſſes gegen den
Jagdgebrauch verſtoßen und die genügende Vorſicht gebraucht habe.
Herr Oberförſter Groß als Sachverſtändiger wollte dies verneinen.
Aber ſein Gutachten litt doch an vielen Unwahrſcheinlichkeiten, ſodaß
der Gerichtshof nicht zu der Ueberzeugung kam, daß B. fahrläſſiger
Weiſe den Tod des Treibers Müller verurſacht hatte. Der Ange-
klagte wurde danach freigeſprochen.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, den 5. Februar Wenig veränderte Temperatur.

Waſſerſtande vedeutet über, unter Null.
Sanle und Uunſtrut.

Fau. Wuchs
Straußfurt 2. Februar 1,30., 3. Februar 1,30. 0,00 SHa e 3. bruar 4 166. 4. 1 02. 0,06Trotha III e 2 2,56. 7 J 2,36 6,20Alsleben z. Februar 2,02. 3. 77 2,36, 0,34

Elbe.
Außig h 2. Februar 0.065. 3. Februar 0,03. (,02
Dresden e 1,14. 1,14, 0,0Wittenberg e 1,30. 0,09Barby. a 1,32. i 1,54. 7 0,22Magdeburg e 1,16. r 27. S 0,12Wittenberge i 7 77 1,69. e e I 1,63. 0,6

Volkzwirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 3. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, P. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. a. b. 4. b. kauft verkauſt

21 Rinder, S S S S S 21 edavon 2 Ochſen, S S S S S 2 S3 Färſen, S S S S 3 S14 Kühe, S 32 h 29 S 26 14 S2 Bullen, S S S S S 2 S3 Kalben, 7 SHammel, Schaſe, S S S S S S S Sdavon Lämmer, S S S S S S S124 Schweine davon, S S S S 90 24124 Landſchweine, S 49 S 47 S 45 100 24
Ungariſche. S t à S S S S SEeſchäftsgang: mittelmäßig.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 3. Februar 1896.

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mark für

v n e v 2 SZum Verkaufe 72 2 32 7 23 s Sſtanden: 221533 2313331323c G c Ho cie HG 8*85
J. Qualität 1I. Qualität III. Qualität

391 Rinder, davon 346 45139 Hchſen S 68 S 63 S 58 130 916 Kalben. S 62 S 60 58 16175 Kühe S 69 S 54 S 47 1443161 Bill en S 60 5 55 56 5194 Kälber? 42* S 38 S 35 S 192 2(00 Schafoieh?. 32 S 39 S 28 S 5)8 821184 Schweine, davon 1142 421184 Landſchweine 49 47 S 44 11142 42
Bakonier S S S S S S le

2369 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 44 Mk.
Anmertung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.

Schweine werden gehandelt mit 20 Kg Tara-
Geſchäftsgang: und mittelmäßig-

Hamburg, 3. Februar. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt-
felde waren angetrieben: 411 Rinder und 1828 Schafe. Das aus
dem Inlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf
SchleswigHolſtein, Hannover, Mecklenburg, Poſen und Weſtpreußen.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 132 Stück
den verſchiedenen Quarantaine-Anſtalten. Es wurde gezahlt für
50 kg Schlachtgewicht:

J. Qualität Ochſen und Quienen 63 II. Qualität Ochſen
und Quienen 5458 Junge fette Kühe 51--54 Aeltere
fette Kühe 44—48 Geringere fette Kühe 40--44 At., Bullen
nach Qualität 51—56 A.

Die Schafe vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf Schleswig-
Holſtein, Hannover, Mecklenburg, Braunſchweig, Sachſen und
Brandonburg.

Gezahlt wurde für J. Qualität. 55--58 für II. Qualität
49——53 für III. Qualität 45-—49

Verladen wurden ca. 40 Rinder.
Mit dem Beſtande an Rindern wurde geräumt, während von

Schafen ein Ueberſtand verblieb.
Hanmiburg, 3. Februar. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
ſchanze“ an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 26. Jan. bis
J. Februar im Ganzen 7677 Stück vom Jnlande zugeführt. Von
dieſen ſtammten 4669 Stck. vom Norden und 2439 Stück vom Süden.
Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 24 Wagen mit
1315 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 42—43 A. 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 40—41 20 Tara, Gute leichte Mittelwaare
41-—43 A. 22 Tara, Geringere Mittelwagre 40—42 24
Tara, Sauen nach Qualität 37— 41 ſchwank. Tara. Der Handel
war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Marktberichte
p. Magdeburg, 1. Febr. Zucker. (Original-Wochen

bericht der „Hall. Ztg.“) Der Zuckermarkt verlief in letzter
Woche weniger lebhaft als in der Vorwoche. Anfangs verſuchten
Käufer, billiger anzukommen, doch lehnten Fabrikanten Mindergebote
ab, ſodaß die Umſaätze erheblich kleiner wurden. Erſt in der zweiten
Wochenhälfte regte ſich auf beſſere Auslandsberichte die Kaufluſt von
RNeuem und Preiſe zogen 35 Pfg. an. Hierzu wurden die Offerten
zahlreicher und die Umſätze belebten ſich. Bei den großen An-
ſchaffungen der jüngſten Zeit ſind die Jnlandsraffinerien außer
Stande, die Waare auf eigenen Lägern unterzubringen, zumal durch
die geſtörte Schifffahrt die Ablieferungen in fertiger Waare erheblich
eingeſchränkt werden. Die meiſten erneuten Abſchlüſſe gingen daher
unter freier Fortlagerung auf den Fabriken, wie theilweiſen Zahlungs
vergünſtigungen vor ſich. Bei Wochenſchluß erhöhten die meiſten
Fabriken ihre Forderungen auf 12,50 Mk., während die Gebote der
Raffineure nicht über 12 Mk. gingen. Die Zurückhaltung der Raffi
neure erklärt ſich aus dem Umſtande, daß in den letzten Tagen die
zweite Hand mit zahlreichem Angebot von Rohwaare an den Markt
kam. Von dieſer Seite hält man den gegenwärtigen Preisſtand für
ſehr geeignet zu ſtärkeren Realiſationen. Ob die Fabriken gut thun,
ſo ohne Weiteres einen Preis von 12 Mk. excl. Sack von der Hand
zu weiſen, erſcheint daher einigermaßen fraglich. Es iſt nicht zu ver
kennen, daß auf dem Markte eine gewiſſe Ermüdung Platz gegriffen
hat, die unter Umſtänden in einen Preisrückgang ausarten könnte,
falls die Käufe für amerikaniſche Rechnung in neueſter Zeit nachlaſſen
oder die Nachrichten aus Cuba ſich hinſichtlich der Ernte etwas
günſtiger anlaſſen. Man ſchätzk das bisher nach Amerika verſchloſſene

uckerquantum auf etwa 100 000 Tons, wovon erſt etwa 40000 t
verladen ſind. Größere Abladungen ſtehen daher in nächſter Zeit
noch bevor, während man andererſeits in Hamburg in Folge der
milden Witterung größere Ankünfte erwartet. Man darf nicht über-
ſehen, daß in letzter Zeit ſeitens der Hochſpekulation in ganz ent-
ſchiedener Weiſe eingegriffen wurde, und da die Bäume nicht in den
Himmel zu wachſen pflegen, ſo dürften in nächſter Zeit Gewinn
begleichungen wieder ſtärker zu verſpüren ſein. Größeres Intereſſe
zaigte ſich für die Termine der neuen Ernte, welche 25 Pfg. anzogen.
Man hält den Preis von 11 Mk. für einen ſehr mäßigen, der ſich für
die Folge als ſehr ſpekulativ erweiſen dürfte, wie auch der Rüben-
anbau in Europa eine angemeſſene Erhöhung erfahren ſollte. So
gang man auch die Zukunft des Artikels beurtheilt, ſo haben doch

ie Fabrikanten alle Urſache, bei annehmbaren Preiſen mit dem Ab-
ſtoßen der Reſtproduktion nicht allzu lange zu zögern. Auch recht

zeitige Abſchlüſſe in neuer Waare à Conto vollzogener Rübenabſchlüſſe
wären nicht ſo ohne Weiteres von der Hand zu weiſen.

Hamburg, 1. Februar. Oelkuchen- Markt. Original
bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach Co., Hambuürg.)
Die Aufbeſſerung der Getreidepreiſe hat in belebender Weiſe auf das
Futtermittelgeſchäft gewirkt. Der Verkehr iſt in der letzten Woche
recht lebhaft geweſen und die Preiſe haben durchgehends eine zum
Theil nicht unweſentliche Erhöhung erfahren. Erdnußkuchen.
Hatte man anfangs das Ergebniß der ErdnußErnte an der Coro-
mandelüſte als recht bedeutend geſchätzt, ſo kommt man jetzt immer
mehr zu der Ueberzeugung, daß ſich der Ausfall durchaus nicht ſo-
günſtig geſtalten wird, wie man angenommen hatte. Die Vorräthe
in Marſeille bleiben andauernd ſehr gering und die ſind
daher äutzerſt zurückhaltend. Man verlangt ſehr hohe Preiſe für greif-
bare Waare und für ſpätere Lieferungen iſt man überhaupt nicht
mehr im Markte, weil man erſt abwarten will, wie ſich die Verhält
niſſe entwickeln werden. Der Vorrath an unſerem Plahe iſt freilich
recht bedeutend, aber man iſt den Marſeiller Forderungen gefolgt und
notirt auch hier erheblich höhere Preiſe. Wir berechnen
108 bis 133 f ür 1000 kg ab Hamburg, je nach derGüte derWaare. Baumwollſaatkuchen und Mehl.
Die Vorräthe in Amerika, ſowohl an Saat, als an Kuchen, ſcheinen
recht gering zu ſein, denn es kommt von mehreren Mühlen die Mel
dung, daß ſie vollſtändig ausverkauft hätten. Dementſprechend iſt die
Stimmung denn auch erheblich feſter geworden und die Preiſe haben
einen nicht unerheblichen Aufſchwung erfahren. Wir berechnen
102--115 für 1000 kg ab Hamburg, je nach Güte
und Gehalt. Cocoskuchen. Das Angebot von Ceylon
iſt ſehr gering und man hält auf hohe Preiſe. Hier iſt der Vorrath,
namentlich an ruſſiſcher Waare, recht bedeutend und die Preiſe bleiben
daher gedrückt. Wir berechnen 82—94 für 1000 kg ab
Hamburg. Palmkuchen. Es ſind bereits größere Ab
ſchlüſſe für die nächſte Saiſon gemacht worden, ſodaß die Fabriken
einen großen Theil ihrer Fabrikation ſchon begeben haren. Die Lage
des Artikels iſt dadurch erheblich beſſer geworden und die Preiſe ſind
um einige Mark geſtiegen. Wir berechnen 71 bis 75 Mark
für 1000 kg ab Harburg. Leinſaatkuchen. Der all
gemeinen Marktlage entſprechend, haben auch die Preiſe dieſes Artikels
eine Erhöhung erfahren. Wir berechnen 106 bis 112 Mark
für 1000 kg ab Hamburg. Maiskuchen. Auch dieſer
Artikel iſt durch die überall herrſchende feſtere Stimmung beeinflußt
worden und die Forderungen dafür ſind heute um einige Mark höher
als vor acht Tagen. Wir berechnen 98-107 A. für 1000 kg
ab Hamburg. Reisfuttermehl. Hiermit liegt es außer
ordentlich feſt und man verlangt ſowohl für greifbare Waare, als für
ſpätere Lieferungen ganz erheblich höhere Preiſe. Wir berechnen
74 bis 77 A. für 1000 kg ab Hauburg.

Waaren und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Verlin, 3. Februar. Weizen mit Ausſchluß von Ranhwetzen) per 10600 Kilogr
loco ſtill, Termine matt, getündigt Tonnen, Kündigungspreis k.
dez., loco 148-- 162 Mk. nach Qualität bez., Lieſerungsqualität 357 Mk. bez., geber
havpelländ. 159,5 Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat

t. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895
158-—158,50 158 Mk. dez. per Juni 158,75—-159 bez. Juli 159,25--158,25 Mk. bez-
per September 159,75-—159,59 169, 75-159 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 120--127 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 124 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 126 Mk. ab Babn bez. wenig
kammer Mt. frei Haus bez., per dieſen Monat Mt. bez., Durch
ſchnitts preis Mk. bez., ver Mai 1896 129 129,6 129 Mk. bez.Juni 129-— 129,5-—129 Mt. bez. Juli 128,75--529 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerfie, große und kleine 113 126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kiloor. loce unrerndert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 114-146 Mt. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mk. bez., ſeiner 128
bis 136 Mt. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118—128 Mk. bez., feiner 130- 142 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116—126 Mt. bez., ſeiner 128-— 135 Mt. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 122,50 Mk. bez. Juni 123,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis NMk., Loco 100-—-106 Mk. nach Qualität, runder 101 104 Mk.
bez., amerik. 101—-104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez. per dieſen
Monat M. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,75 bez.

Magdeburg, 3. Februar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 1525-159
Mk., neuer Mk., Weißweizen 148 155 Mt., glatter engliſcher Weizen 140--148 Mk.
Nauhweizen 146 48 Mt., Roggen alter 129--133 Mk., neuer u Mk., Chevalier
gerſte 155-— 170 Mk., Landgerſte 122—-138 Mt., Hafer 122--129 Mt. für 1000 Kilogr.

Steittin, 3. Februar. Weizen loco behauptet 142-155 Mk., per April- Mai
156,00 Mt., per MaiJuni 156,00 Mk. Roggen loco matter, 121--126 per
April-Mai 126,600 Mk., per MaiJuni 127,00 Mk. Vommerſcher Hafer loco 112 Mt
118 Mk.

Köln, 3. Febuar. Weizen alter dieſiger loco 15,75, neuer dieſiger fremder
ſoco 16,50, per Februar. Roggen bieſiger loco 12,75, fremder loco 14,090, per
Februar. Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.

Maunheim, 5. Februar. Weizen per März 12,95, Mk. per Mai 15,85.
Roggen per März 13,15 Mt., per Mai 13,15 Mk. Hafer per März 12,50
M., per Mai 12,50 Mk. Mais per März 9,80, per Mai 9,85.

Hamburg, 2. Februar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 156 158 M
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 144——248 Mk., ruſſiſcher loco ſeſter
loco neuer 87 90. Hafer feſt. Gerfſte feſt.

Wien, 3. Febrnar. Weizen per Herbſt 7,53 Gd., 7,55 Br., per MaiJuni 7,44
Gd., 7,56 Br., per Frühjahr 7,39 Od., 7,41 Br. Noggen per Herbſt 6,45 Gd., 6,47
per MaiJuni 6,81 Gd., 6,83 Br., per Frühjahr 6,85 Gd. 6,87/ Br. Mais per
Februar Gd., Br., per MaiJuni 4,70 Gd., 4,72 Br. Hafer per
Herbſt Gd. Br., per Frühjahr 6,43 Gd., 6,45 Br.

Peſt, 3. Febr. Weizen loco behariptet, per Herbſt 7,19 Gd., 7,29) Br., per Frühjahr
7,01 Gd., 7,02 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,49 Gd.,
650 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,03 Gd., 6,05 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,37 Gd., 4,38 Br.Paris, 3. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Feb. 18,35 per
März. 19,15, per MärzJuni 19,50, per Mai Auguſt 19,95. Noggen ruhig per
Feb. 10,90, per Mai Auguſt 11,60.

Paris, 3. Febr. (Schlusbericht.) Weizen ruhig, ver Feb. 18,65 per März
18,80, per MärzJuni 19,45, per MaiAuguſt 19,80. Roggen ruhig, per Februar
11,00, ver Mai-Auguſt 11,65.

Amſterdam, 3. Februar. Weizen auf Termine feſt, ver März 162, per
Mai 163. Noggen loco träge, auf Termine feſt, ver März 107, ver Mai 107.

Petersburg, 3. Februar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer
loco 3,39.

Antwerpen, 3. Februar. Weizen ruhig. Roggen ruhig.
behauptet Gerſte feſt.

London, 3. Februar. An der Küſte Weizenladungen angebotenNew ork, 2. Februar. (Telegramm). Weizen loco S3 per Februar 752
per März 76i per Mai 742 per Juni 737 Mais per Februar 37
März per Mai 367 Mebl 2,89. Getreidefracht 3 Mt.

Chicago, 3. Februar. (Telegr.) per Weizen per Februar 662 per März
Mais per Februar 28

Hafer

Zucker.
Hamburg. 3. Februar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 889

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 11,70, per März 11,75,
per Mai 11,92 per Auguſt 12,25, per Oktobrr PI,17 per Dezember 11,15. Rahig.

London, 3. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 135 ſtetig, Rüben Rohzucker
loco 113 ſtetig.

Paris, 3. Februar. (Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 302. Weißer
Zucker, Nr. 3 per 120 Kilogramm per Februar 327 per März 331 per Mai Auguſt
343 per Oktober-Januar 34

Kaffee.
Hamburg, 3. Februar. (Rachmittagsbericht.) Good aperage Santos per März

62,75, per Mai 64,75, ver Sept. 61,00, per Dez. 58,00. Ruhig.
Havre, 3. Februar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaſſee good aperage Santos per Februar 82,50, per März 81,50, per Mai 80,00,
Kaum behauptet.Havre, 3. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. To.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 5 Points Hauſſe.

Amſterdam, 5. Februar. JapaKaffee good ordinarv 51,59.
Petroleum.

Bremen, 3. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Locy
6,20 Br. Tendenz: Beſſer.

Hamburg, 3- Februar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,15.
Stettin, Februar. Petroleum loco 10,55.
Antwerpen, 1. Februar. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco 17,25

Verkäuferpreis. Tendenz Ruhig.
Spiritus.

Berlin, 3. Februar. Spiritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe ver 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles, Gekündigt L. Künigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 79 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,20, per dieſen Monat 38,5 Mk. bez., per Mai 39,4--39,6—39,5 Mk. bez., rer
Juni 39,6—39,8- 39,7 per Jult 38,8 49 39,0 Mk. bez., per Auguſt 40 40,240,1 Mk.
bez., per September 49,2—-40 4 40,3 Mk. bez.

Hamburg, 3. Februar. Spiritus ruhig, per Feb.-März 171 per März April
171 Br., per April-Mai 171 Br., per MaiJuni 175 Br.

Stettin, 3. Feb. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konfum
ſteuer 33,20.

Breslau, 3. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 509 Nt,
Verbrauchsabgabe ver Feb. 51,60, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Feb. 31,50,

Paris, 3. Februar. Spiritus ruhig, per Februar 31,25, per März 31,560
per März-April 31,75, per MaiAuguſt 32,50.

Oele. DOelſaaten. Fettwareu.
Berlin, 3. Februar. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine behanptet. Ge-

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per tiefen
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a 47 Mk. bez., per Mal 47,3—47,7—473 47,4 Mt. bez., per Oktober 47,5 48 ca u 3 tn W r Roe Co. 30,50 t z raff. Zeddrug a J. Led. J e Baumwolle und Wolle ine vmuiſer,
Zeher 3. Februar. Rüböl (unwerz loco 48,50. Squire Schmalz in Tierces 32,00 Mark, in i e 32,50 Mark, g. Eimern Per Februar Ja per Z z Mk., 2 April 3,35 Mk., per Mai 3,86 t
S 3. Februar. a v Fert „00, per Mal s an Mk., in Eimern à 28 Pfd Mk. unverzollt. per n m der Mk. per A 30 Mk., 3,42Köln, 3. e Rüböl loco 53,50, per Rai 50,10 Br. n e r W re Se den vie P W Pfg See Zwoo Zi November 3,45 e per J Mk., per Januar

e d V Tee so Antwerven, 3. Februar. g Schmalz e i Nargarine ruhig. 207 Bremen 3. Februar. Baumwolle, upiand middling loce 42 Pfg Wolle, Umſatz

per a r. m 56 v vo Fiſce Liverpool, 3. n Baumwolle Umſatz 10500 Ballen,Berlin, 3. Februar. Karpfen 1 240 Mk., Aale 1,20 2,60 Mk., Zander 1,00 d r Spernlaen und Srrort 2000 vo

Hülſenfrüchte. via 200 t e i ehe n St deren nelne nene se DecungenV BVerlin, 3. r e w. n Den Mk. x Quakität Blei War 1,40 Die ver Der e c „00 T per Scho en weoge 180 ver hrugr a v Vertauferpreis, re u W V alen
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20——40 Me., Speiſebohnen, weiße 25——50 Mt., Linſen Zorn kleine S 80 Afe ne u e 46 Pfg-, r n n z 3, Seſr Dlteber c 3 brkhaſen pen

i örete 2 mine vo I afſhe 7 u Rärſerureis Htt.-Rov. 4iſ, a. Kauferprels.c en dines 15 I c S ne Tiene do verark, Speiſebohnen 2 per etleme ä 7 v RNochen a E.Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. Se r Sein 12 Pf 2 Vis w v Lcnaſſs 1 v n ſut er v an 3. ne et 37. T ging zere el. ver
e Kuan St e Mehl. s North Vier ſpan. un Srl, So h iel ginn od. unt.Hordhanſen, 2. Februar Kartoffeln 320— 4.00 Vit. per 100 Kuegramm. r T e e e e Wieſe n t gſirl 7iſ, sh. II. 7 Sſtri. h.Hamburg, 3. Februar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt a i r. re e r a z i m In r ger asgow, 3. Februar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Rixed numbers warrants

Lieferung per Februnar-Mai 14,25-—14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,60- 14,25 Mk., Lieferung per Februar-Mai 14 00-14,25 Mk., SuperiorStärke Weitenmehl Kr. 00 2200—19,76 dez., Nr. O 19,25—16,25 bez. Feine Marken über
14 0 Mk., Wieiſch, 14,75 15,25 Mk. per 160 Klogramm. Notiz dezahit. Rio de J eiro, 1. Februar. Wechſel auf London ſ.Butter. Eier. Käſe. Roggenmehl Nr. 01 17,50 17,00 do. feine Marken Nr. 0/1 18,50--17,50 bez. Buenos-Ayres, 1. Februar. Goldagio 217Verlin, 3. Ah Amt Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mk., Bauch Nr. 0 1,50 Mk. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
fleiſch e „20 Me., Schweinefleiſch 1.00-— 1,40 Mk., Kalsſteiſch 0,80--1,60 Mt. Noggenkleie 8.20—8,50 bez., Weizenkleie 8,20—8,40 bez. loko per 100 Kilogramm n ſir tie eben Dr. Seinrich Ruhe mr den Jnferatentve
Hammelfleiſch 0,90-—1,50 Mt., Butter 2,00--2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,50 bis netto

n „20 per Schock. aris,Hamburg, l. Februar. Schmalz. Steam 30,00 Mk., Fairbank 28,00 M., Armour 41 per MärzJuni 41,55, per MaiAuguſt 42
Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr3. Februar. (Schlußbericht.) matt, per Februar 40,40, per März Vormittags
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Bekanntmachung. Holz Auktion.

Am 19. Januar 1896 iſt bei Brachwitz eine weibliche Leiche mit langem Es ſollen den Z. Jebr
dunkelblondem Haar, im Alter von etwa 35 Jahren, aus der Saale gezogen worden. Sryrtag en J r er.,

Dieſelbe war beileidet mit einem dunkelbleauen langen Mantel mit großen von Vorm. 9 Uhr ab,runden Metallknöpfen. An den Aermeln des Mantels befanden ſich 3 ſchwarze i Foritrevier Burgkemnitz in der Tota

94 J f JVorten, auf der Rückſeite in der Taillenge gend Troddeln. 200 St. Eichen, Birken, Rüſtern, Weiß-
Die Leiche trug ferner ein wollenes Kleid von dunkler Farbe und grau- pſchwarzen, auch röthlichen ſchmalen und breiten Streifen, einen rothbraunen Unter S S dezal

rock mit brauner Borte. Die Strümpfe waren ſchwarz und durch blaue Strumpf 45 Haufen Stangen desgl.
bänder feſtgehalten. Die Fußbekleidung beſtand aus Stiefeletten mit ſtarken 65 Ftellmacherhölzern geeignet, ferner:
Sohlen, anſcheinend beblättert. Die Strippen waren dunkel und blau gerändert. 9 Rm. erlenes Pantoffelbolz.

Um Mittheilung über die Perſon der Leiche und den etwaigen Unfall wird 160 ges e
gzu den Akten J. VII. f. 61/95 erſucht. 230 St. kieferne Bauhölzer,Halle a. S., den 28. Januar 1896. s 100 Haufen abgeſtorb. kief. Stangen,

Der Erſte Staatsauwalt. 14 lief. Zaunreis Stangen,
meiſtbietend im Gaſthofe zu Burg-Bei anntmachung. kemni tz verkauft werden.Durch Beſchluß beider ſtädtiſchen Collegien ſind mit Be nung der Polizei Burgkemnitz, den 31. Januar 18396.

Verwaltung unter Aufhebung der entgegenſtehenden bisherigen Feſtſtellungen für Die Forſtverwaltung.
die Grundſtuce Leipzigerſtraße 9, 10, 15 u. 16 neue Bauflucytlinien feſtgeſetzt Kaden.
worden, und zwar für die letzteren beiden Grundſtücke mit je einer Eckverbrechung di d Tiſch
an den Ecken des Großen Saudberges und der Leipzigerſtraße. Zur Ver en Rens T Fie er

Eemäß S 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 wird dies hierdurch mit dem arbeiten für den G au der Kirche in
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der e Fluchtlinienplan in Geruſtedt c im r Huf
der MagiſtratsHauptRegiſtratur Zimmer Nr. 10 des Rathhauſes zur Einſicht Gien in ernſtedt am II. Februar,
äusliegt, und daß Einwendungen gegen denſelben innerhalb einer vierwöchentlichen m widtggs 21 AUhr, öffentlicher

Ausſchlußfriſt bei uns anzubringen ſind. Die Verdingungsunterlagen liegen im
rHalle a. S., den 28. Januar 1896. Der Magiſtrat. Baubureau der Landesſchule Pforta aus

Staude. und können auch von hier M gen porto
freie Einſendung von 2,00 Maik (ausſchl.der Zeichnungen) bezogen werden.Bekanntmachung. Die Wahl unter den 3 Mindeſtfordern-Jm Monat Jaunar cr. ſind an Geſchenken und C ewen bei der hieſigen r Fus vorbehalten. Zuſchlagsfriſt

Armenkaſſe eingegangen: 300 Mt. Gernuſtedt (Pforta), den 1. Febr. 1896.vom Schiedsmann Herrn Schultze aus dem Vergleiche 5 S z Der Gemeinde Kirchenrath.

z. Mulertt B. F. 500 Der Kgl. Reg.Baumeiſter Leidich.4. von demſeiben aus dem Vergleiche S. S. 350 Tvom Schiedsmann Herrn Haenert aus dem Vergleiche B. J. B. 15,00 Ein We inberg,

7. Geſchenk Heiſe 5 weimariſche Acker mit großemAngeigmee Fean D. V. Geſchenk 5 2000 ZSteinbruch und ein Theil Kiefern wald-
9. Polizei Verwaltung, Geſchenk eines stua. Gräfe 9050 legt dir nen en Zehn

S. M. hof und belebten Verkehrsort, mit pracht-
Halle a. S. den 1. Februar 1896. voller W ſehr gut zur Sommerfriſche

Die Armen-Direktion. geeignet, iſt zu laufen Zu erfragenZernial. in der Exped. d. BWilton-Saathafer, Dann e Kenſeiheſe Penſion
i finden ſchulpfl. und konf. junge w.Schlanſtedter Nachzucht, ſehr ertrag- s Abend in und er ner gebildetenreich, hat abzugeben Costüme en en J. r e 0 Bire h e

C. Herbst Dederſiedt. 22 Exped. d. Ztg.

Bekanntmachung.Der ch im ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe anſammelnde Sieger ſoll füs

die Zeit vom 1. April 1896 bis dahin 1897 öffeutlich meiſtbietend verſteigert werden
Termin hierzu wird auf

Dounerstag, den 13. Febr. d. J. Vormittag 10 Uhr
im Amtszimmer des Direktors des Schlacht und Viehhofes anberaumt, zu welchew
Reflektanten eingeladen werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Halle a. S. den 30. anuar 1896.

ie Verwaltung
des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes.

Woll-Auction Forst i. Laus.
Die erſte Auction ſpeeiell für deutſche Schmutzwollen findet am

I 22. April d. J.ſtatt. Anmeldungen und Anfragen ſind zu richten an die Firma

1498] Gebr. Herzberger, Forst i. Laus.

a

Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

aller Kaufmänwischen Drucksachen
wie Ittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten

u. S. W. U. S. W.

X X bei billigsten Preisen. X X
Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

r re e TRotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Das Teſtament der Andierin.
33] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).

Ohne bei der überraſchenden Nachricht ſein Erſtaunen zu
äußern, daß die Frau, die damals in Abbotsmoor bei ihrem je-
maligen Zuſammentreffen ihm anſcheinend ſtets aus dem Wege
gegangen war und ſchließlich ſogar heimlich das Feld geräumt,
in London ihre Zufluchtsſtätte geſucht, ihn ausfindig gemachtund nun in letzter Stunde zu ſich rufen ließ, folgte Kordon

ſchweigend der Botin denn ſo viel hatte er herausgemerkt, daß
dieſe über das, was ihn intereſſirte, vollkommen in Un-
e war und ebenſo, daß hier nicht lange gezögert werden
ürfte.

Die Frau ging eilig voran, er holte ſie jedoch bald ein und
rief eine Droſchke an.

„Halten Sie in der Nähe der St. Paulskathedrale,“ in
ſtruirte ſie den Kutſcher in ſchnellem geſchäftsmäßigem Tone,
während ſich Royden im Stillen wunderte, wie nur dieſe furcht
ſame Landfrau aus der erbärmlichen Hütte bei dem Abbots-
moorer Parke gewagt hatte, ſich mitten in dem Centrum dieſer
Stadt niederzulaſſen.

Nachdem ſie an der bezeichneten Stelle den Wagen verlaſſen,
wanderten ſie einige Minuten durch eine lange, enge Gaſſe,
welche ihr einziges Licht durch die hellerleuchteten Fenſter einer
kleinen Schänke erhielt, und hemmten endlich vor einem großen
Hauſe ihre Schritte.

Der kleinen Blendlaterne der Führerin folgend, kletterte
Royden die ſteile, kahle Treppe hinauf, bis die Frau vor einer
verſchloſſenen Thür im vierten Stock ſtehen blieb und ihren Be
gleiter erwartete.

„Dies iſt das Zimmer, Herr,“ flüſterte ſie, „ich werde nicht
mit hineingehen, bin aber hier zur Hand, wenn Sie mich nöthig
haben ſollten. Meine Wohnung befindet ſich einige Häuſer die
Straße weiter hinunter, aber ſie und ich“ indem ſie auf die
verſchloſſene Thur zeigte „haben uns etwas angefreundet, da
die Noth uns zuſammenführte. Jch will gern jetzt Alles fürſie thun, wie ich auch die feſte Ueberzeugung habe, daß ſie ſär

mich Alles gethan haben würde, was nur in ihren Kräften
ſtand. Deshalb will ich auch unten auf Sie warten und bereit
ſein, wenn Sie mich rufen ſollten. Margarethe heiße ich
ebenſo wie ſie das führte uns auch ein wenig zuſammen.
Margarethe, bitte, vergeſſen Sie den Namen nicht.“

Hierauf wandte ſie ſich, ohne eine Antwort abzuwarten, der
Treppe zu, und Ronyden blickte ihr mitleidig nach. Sicherlich
bedurfte es hier bald einer hilfreichen Hand. Dann öffnete er
leiſe die Thür, zu welcher er geführt war, und befand ſich in
einem kleinen, reinlichen und netten Zimmer, aber es weilte
kein r r Weſen in demſelben. Doch ihm gegenüber
ſtand eine andere Thür halb geöffnet, und als er leiſe ange
lopft hatte, antwortete eine ſchwache Stimme ihm von innen

und hieß ihn eintreten.
Hier lag eine Frau auf einem kleinen ſchmalen Lager, dem

offenen Fenſter zugekehrt ein Licht brannte trübe in der ſchwülen
Atmoſphäre dieſer Juninacht. Auf den erſten Blick erkannte
Royden das Geſicht auf dem Kiſſen, obgleich die Wangen hohl
und eingefallen waren und die Augen neben dem alten ſcheuen
Blicke ein r Feuer in ihrer Tiefe bargen und ſtarr
auf einen kleinen Knaben gerichtet waren, welcher in einem kleinen
Bette neben dem Lager ſchlief.

„Jch bin da,“ ſagte Royden ruhig und legte ſeine Finger
auf die brennende Hand, welche auf der Bettdecke lag.

Die Augen der Schwerkranken wandten ſich ſchnell von dem
Kinde auf das ſchöne, mitleidsvolle Geſicht neben ihr, indeß
Royden einen Stuhl an das Lager ſchob und ſich ſetzte.

„Wie geht es dem Knaben
„Gut“, antwortete ſie langſam mit trockenen Kippen, „doch

rn

es ſcheint, Sie retteten ihn nur zu dem größeren Unglück, allein
in der Welt gelaſſen zu werden.“

„Allein? Haben Sie denn Niemand
g „Niemand,“ antwortete ſie mit Anſtrengung „o, was fange
ich an

„Und Jhre freundliche Nachbarin
„Nein“, ihre Hand bewegte ſich ruhelos hin und her, „ich

habe keine Nachbarn ich fürchte mich vor ihnen. Sie meinen
wohl die, welche Sie hierher führte. Die iſt ſelbſt kränklich und
arm. Es würde unmenſchlich ſein, ihr dieſe Bürde noch auf
zuerlegen.“

„Beruhigen Sie ſich nur,“ ſagte Royden ſehr ſanft, „für
Jhren Knaben ſoll geſorgt werden. Jch verſichere es Jhnen.

„Er beſitzt etwas Geld von ſeinem Vater her,“ fuhr die
Kranke fort, während ihre Augen ſich momentan erhellten, welcher
Glanz jedoch ebenſo ſchnell wieder verſchwand, „ich laſſe ihn nicht
ganz ſin Armuth zurück, nur ſo allein und verwaiſt in dieſer großen,
liebeleeren Welt.“

„Verwaiſt und allein ſoll er nie ſein,“ ſagte Royden, „er
ſoll wohl erzogen und es ſoll für ihn geſorgt werden.“

Keine Antwort erfolgte und Royden glaubte faſt wahrzu
nehmen, daß das brennende Verlangen, welches er in ihrem Auge
las, immer noch zunahm, trotzdem er dieſes Verſprechen gegeben
hatte. Jrgend ein Zweifel ſchien ſie noch zu quälen, doch wiekonnte er ſie beruhigen, ohne Worte fallen zu laſen die ſeinen

eigenen Verdacht berührten.
„Hier iſt das Geld,“ brach ſie endlich das Schweigen, auf ein

altes Sparkaſſenbuch deutend, welches neben ihr lag, „nehmen
Sie es, bitte, an ſich; ich fühle jetzt, daß Sie ihr Verſprechen
halten werden. Vor zwei Jahren ſchon, als Sie ihm das Leben
retteten, vertraute ich Jhnen ſo ganz und gar, ich konnte es nicht
verhindern, aber als Sie mich fragten

Wieder entſtand eine plötzliche Pauſe, da der Kranken die
Stimme verſagte während ihr forſchender Blick bei der
ſtummen Frage ihres Gegenübers unausſprechlich peinlich an
zuſehen war.

„Margarethe,“ flüſterte Royden, ſich über ihr fieberhaft
heißes Geſicht beugend, „Sie haben mir etwas zu ſagen.
Sprechen Sie es aus, ehe Sie vor Jhren himmliſchen Richter
treten.

Ein ſchmerzlicher Zug zuckte über das leidende Geſicht.
„Jch kann nicht.“ Die Worte kamen ſtotternd und gebrochen

über ihre ſteifen Lippen. „Jch kann nicht und doch darf ich es
nicht wagen, ohne es gethan zu haben, vor meinen Richter zu
treten.“

„Es wird dunkel vor meinen Augen,“ ſagte die Kranke, in
dem ſie eine Hand ein wenig erhob, als ob ſie den Nebel ver
ſcheuchen wollte, als Royden ihr von Jhm ſprach, der immer
bereit ſei zu verzeihen und zu erlöſen, der in Seiner großen Geduld
unermüdlich an jedes Menſchen Herz klopfte. „Ja, ich weiß es,
daß er anklopft; ich habe es jahrelang gewußt, ich möchte ſeine
Hand fühlen und ſein Geſicht ſehen, aber ein großes Geſpenſt
ſteht zwiſchen uns.“

Wieder brach ſie die Worte kurz ab, und die tiefe Stille
im Zimmer wurde nur durch Roydens ſanfte Stimme unterbrochen,
welcher vor ihrem Bette auf die Kniee geſunken war und zu
Gott für dieſe ringende Seele flehte; und allmählich wurde auch
der kurze, mühſame Athem des Weibes ruhiger, während ſie da
lag und ſeinem Gebete lauſchte.

„O mein lieber Gott,“ ſchluchzte ſie, als er vollendet, „nimm
dieſes Gebet in Gnaden für mich an!“

Er erhob ſich und nahm eine Bibel, welche er auf einem
Stuhle liegen ſah, und las laut die koſtbaren Worte der Ver
gebung und der Verheißung des Erlöſers, und es ſchien ihm,
als verlören ihre Augen etwas von der Angſt und als tauche
ein Hoffnungsſtrahl in denſelben auf.

„Sie las mir auch vor, aber von ganz andern Dingen; da
war immer der große finſtere Thron,“ flüſterte die Frau mit

ter



„ner Geberde nach der Thür, „und ich konnte ihn ſehen, den
Frengen Weltenrichter meinen Richter und ſie las es
mochte vieleicht nur ein Vers geweſen G aber ich fühlte nach
her aus jeder Strophe heraus, daß ein Lügner ſeiner Strafe nicht
entgehen ſolle ach, und das Alles vergaß ich, während Sie
laſen. Jch erblickte ihn den gütigen Vater bereit, mir zu
verzeihen, darauf nur wartend, mir Verzeihung gewähren zu
können. Jch ich würde noch lieblichere Geſichter ſehen, wenn
Sie mir beiſtehen wollten.“

Das Licht war vollſtändig niedergebrannt und die ſchwache
ſtahl ſich durch das offene Fenſter, als die

Nachbarin, welche Royden geholt hatte, mit einer Taſſe Thee zu
der kranken Freundin hereintrat. Jnſtinktmäßig machte er eine
eng als ob er das Zimmer verlaſſen wollte, da kehrte
plötzlich all die frühere ſchreckliche Angſt in die fieberhaften Augen
der Kranken zurück.

„Geh Du, Margarethe,“ ſchrie das ſterbende Weib mit
bittender Geberde, „und laß ihn hier bleiben, ich habe ihm etwas
anzuvertrauen

Als ſie jedoch mit Royden allein gelaſſen war, lag ſie wieder
ſchweigend und ſtumm vor ſich hinſtarrend. So ſchlichen abermals
Stunden dahin, bis das Tageslicht voll vom Himmel herab auf
das ſterbende Antlitz fiel, dem jeder Schlaf fern geblieben war
dem man anſah, daß der Schlaf nicht wiederkehren werde, bis
ich bei der einen letzten Berührung die müden Augen für immer

ſchließen würden.
Gerade als Royden in das Zimmer zurückkehrte, nachdem

er das ſchwelende Licht hinausgetragen, erwachte der kleine Knabe
und ſtreckte, auffahrend in demſelben unbeſtimmten Gefühl von
Elend und Alleinſein, wie er eingeſchlafen war, ſeine Hände nach
der Mutter aus, während er ſchlüchzte, als ob ſein kleiner
Körper die Laſt der Furcht und des Schmerzes nicht zu tragen
vermöchte. Als aber dann die Mutter, die in ihrer Schwäche
das Kind nicht zu beruhigen vermochte, ſah, wie Royden daſſelbe
zärtlich auf ſeinen Arm nahm und wie das Schluchzen ſchwächer
und ſchwächer wurde und endlich ganz aufhörte, da ward endlich
ihr langes Schweigen gebrochen ein plötzlicher Glanz funkelte
aus der Tiefe ihrer Augen und mit ſieberhafter Anſtrengung
richtete ſie ſich im Bette auf.

„Jch muß einen Notar haben,“ ſchrie ſie und faltete die
brennenden Hände, „jetzt iſt mir alles klar, meines Kindes
wegen fürchtete ich, doch wird es unter meinem Bekenntniß
nicht leiden. Ich leſe das in Jhrem Antlitz, o, Gott iſt ſo
gut, und noch iſt es nicht zu ſpät. O, holen Sie raſch einen
Notar herbei

„Das will ich thun,“ antwortete Royden, indem er ſanft den
Knaben aus ſeinen Armen legte.

„Nein, nein,“ rief ſie wieder, „Sie nicht rufen Sie die Mar
garethe, ſie wird kommen; ſie kennt London und wird ſchon einen
finden, ebenſo gut, wie die Frau Sie hierher führte.“

Faſt wie im Traume kehrte Royden zu dem Krankenbette
zurück, nachdem er die Nachbarin, welche er draußen no ge
funden, den Auftrag ausgerichtet hatte. Stand er wirkli jetzt
am Ziele ſeines langen

O, wenn er nicht mehr zur rechten Zeit käme!“ ſtöhnte
die kranke Frau, als Royden wieder neben ihrem Lager Platz
genommen hatte und der Knabe auf ſeinen Schoß geklettert war
und ſein Köpfchen an ſeine Schultern ſchmiegte.

„Er muß jede Minute hier ſein, hoffe ich.“
„Es geht aber ſchnell mit mir z Ende, nicht wahr

Nicht um Alles in der Welt hätte Royden Jemandem, der
im Sterben lag, die Wahrheit vorenthalten, aber er theilte ihr
dieſelbe ſo gelinde mit und erwähnte mit ſo zuverſichtlichem
Glauben das Glück im Jenſeits, daß ein friedvoller Blick ihrer
Augen ihn dafür belohnte.

„Laſſen Sie mich jetzt von ihm Abſchied nehmen.“
Er ſetzte den Knaben auf den Bettrand und wandte ſich

dann ab. Dieſes letzte lange Scheiden zwiſchen Mutter und
Kind ſchien ihm zu heilig, um durch die Gegenwart eines Dritten
entweiht zu werden.

„Sie haben verſprochen,“ flüſterte das Weib, als er ſich
endlich wieder umwandte und das Kind von dem Bette nahm,
„Sie haben verſprochen, ihm zu helfen, damit ſein Leben ein
anderes werde, als das ſeiner Mutter. Das iſt das Buch
es iſt nur wenig doch ſein Vater wünſchte

Gs ſoll gut angelegt werden“, verſprach Royden, indem er
die trockenen Lippen mit einigen Tropfen Arznei befeuchtete, da
ihr die Stimme zu verſagen drohte, „Sie können darüber voll
ſtändig beruhigt ſein; nie, ſo lange ich lebe, ſoll er verlaſſen
und einſam in der Welt ſtehen.“

Jetzt flog das erſte Mal ein wirkliches Lächeln über das
blaſſe, abgehärmte Geſicht.

„O, wenn der Notar doch kommen wollte.“
Seine Tritte wurden auf dem Teppenflur hörbar, als ſie

kaum die letzten Worte vollendet hatte, und bald trat, von der
alten Margarethe gefolgt, ein kleiner, wohlbeleibter Herr ein,
der, nach ſeinem verbindlichen Lächeln zu ſchließen, wohl meiſtens
ſeine Amtsgeſchäfte als bloße Komödie des Lebens betrachtete,
ſich doch aber bald bei dem Ernſt dieſer ſterbenden Frau einer
gewiſſen Rührung nicht zu erwehren vermochte.

„Jch bin Jhnen für Jhr raſches Kommen ſehr verbunden,
ſtotterte dieſe demüthig, „ich werde Sie nicht lange aufhalten.
Was ich zu thun habe, weiß ich ſchon mein Vater ſchrieb es
mir auf ſeinem Sterbelager genau vor. Jch,“ fuhr ſie fort, in
dem ihre eine Hand zwiſchen den Kiſſen ſuchte, „habe es hier,

Margarethe, wo biſt Du? ich kann nicht recht mehr ſehen.
Du legteſt es ja hierher, als Du es aus meinem Koffer holen
mußteſt. Jch wollte es vor meinem Tode verbrennen. Jetzt
kann ich es nicht. Er rettete mein Kind; er half mir und
er wird meinem Knaben ferner beiſtehen. Wäre er nicht ge
kommen, ſo hätte ich es ſicher verbrannt, und die Wahrheit würde
nie an den Tag gekommen ſein. Wo iſt es, wo iſt es? Mich
verlaſſen die Kräfte

Die Angeredete wandte mittlerweile, während ſie der Freundin
beruhigend zuſprach, die Kiſſen eines nach dem andern um, bis
ſie endlich ein verſiegeltes Päckchen Papiere fand.

„Da, da,“ rief die Sterbende, ſich zu Royden wenden, „Sie
werden ſie verſtehen. Jch habe nicht vergeſſen, wie Sie m
damals nach Gabriel Myddelton fragten, jene Frage, die i
fürchtete, und vor welcher ich floh. Hier, ſie ſind für Sie, aber
ich muß erſt, Vater ſagte mir das, eine Erklärung in Gegenwart
eines Notars abgeben; nun, ich bin bereit dazu.“

Jn aller Form und faſt ohne jegliche Einleitung nahm ſie
das Päckchen in i Hände und legte, die Bibel ehrfurchtsvoll
berührend, trotz des vergehenden Athems und der ſchwachenStimme einen ſaweichen Eid ab, daß dieſe Documente die reinſte

Wahrheit enthielten; dann drückte ſie mit einem tiefen Seufzer,
der glücklich klang, das Packet in Roydens Rechte und wandte
ihr Geſicht ab zur Wand.

Die Sonne ſtand ſchon hoch über den Dächern der Rieſen
ſtadt, als der letzte ſchwere Athem entfloh; ſie hatte gebeten,
daß der Knabe ſeine Mutter nicht ſterben ſehen ſollte, deshalb
trug die freundliche Nachbarin denſelben in ihre eigene Wohnung
und Royden wartete allein auf das Ende.

Bald nachdem dieſe die müden Augen für immer zugedrückt,
betrat die Frau wieder geräuſchlos das Gemach.

„Todt,“ flüſterte ſie traurig, „ich konnte nichts mehr für Sie
thun, doch jetzt kann ich es. Da unten die Hauswirthe ſind nie
freundlich mit ihr geweſen, ſie ſollen ihr jetzt im Tode auch nicht
u nahe kommen.“ß Fortſetzung folgt.

[Nachdruck verboten.

Die Auswanderer.
Erzählung von Dr. Ruhe.

(Fortſetzung.)

Nach drei Tagen fuhren Lawrenz und Maria ab. Der
Bauer hatte hundert Dollars in der Taſche, und ſeine Tochter
dankte aus tiefſter Seele dem lieben Herrgott, daß er C ſo
ſichtbhar aus Noth und Elend gerettet und dem Leben wieder
gegeben hatte. Sie hing wieder füßen Träumen za Johann
werde über das Meer kommen, ſo dachte ſie, an ihrer Seite
arbeiten und reich werden und endlich mit ihr in die theure
Heimath zurückkehren.

Unterdeſſen eilte der Eiſenbahnzug mit Windeseile an den
Städten, den Dörfern und den Farmen vorüber. Es war hier
ſo völlig anders, als in e weit und breit erblickte man
nur Feld und Wald, wie in Polen. Auf den Wieſen ſchwangen
ſtarke Männer die Axt. Wie jubelte das Herz unſeres ſchwer
geprüften Polen! Der Zug jagte weiter, die Gegend wurde
einſamer, und ſchließlich erreichte man eine uünabſehbare, öde
Steppe. Der zweite Tag brach an; die Reiſenden befanden ſich
in einem undurchdringlichen Walde. Unbekannte Vögel zwitſcherten
in dem grünen Dickicht, und zwiſchen den uralten Bäumen ſtreiften
Rothhäute mit einem Federkranze auf dem Kopfe hin. wrenz
kam aus ſeinem Staunen gar nicht heraus.

„Maria!“ rief er.
„Was wünſcheſt Du, Väterchen
„Siehſt Du, Maria
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„Ja wohl, Väterchen!“
„Und Du wunderſt dich nicht, meine Tochter
„Gewiß mein Vater ich wundere mich.“
Sie fuhren über den Fluß, welcher dreimal breiter iſt, als

die Warthe, und ſie erfuhren von den Mitreiſenden, daß es der
n war. Tief in der Nacht kamen ſie auf der Endſtation
Little Rock an; von dort mußten ſie zu Wagen nach Barowina
fahren. Vater und Tnchter träumten von Glück und Reichthum

doch „Träume find Schäume“.
Was war denn Borowina Eine Kolonie, welche erſt ent

ſtehen ſollte. Wahrſcheinlich hatte man der Kolonie bereits vor
ihrer Exiſtenz einen Namen gegeben, weil doch Jedermann an-
nimmt, daß dort, wo ein Name vorhanden iſt, auch eine Sache
vorhanden ſein muß. Polniſche und engliſche Zeitungen in New

ork Chicago, Buffalo, Detroit und Milwaukee verkündeten
chon vor Jahren urbi et orbi, alle Diejenigen, welche geſund,

reich und glücklich werden, gut eſſen, lange leben und nach dem
Tode beſtimmt ihr Seelenheil finden wollten, ſollten ſich behufs
der Theilnahme an dieſem irdiſchem Paradieſe, genannt Boro-
wina, vertrauensvoll melden.

Jn dieſen ſchwulſtigen Zeitungsberichten hieß es ferner, Ar
kanſas, wo die Kolonie Borowina entſtehen ſolle, ſei noch ein
wüſtes Land, habe aber das beſte und geſundeſte Klima auf der
ganzen Welt.

Nun iſt aber das Städtchen Memphis an der Grenze von
Arkanſas gerade der Sit des gelben Fiebers. Was ſagten die
Herren „Gründer“ dazu? Sie wußten ſich ſchon zu helfen und
erklärten allen Ernſtes, weder das gelbe, noch irgend ein anderes
Fieber könne einen ſo gewaltigen Fluß, wie den Miſſiſippi, über
ſchreiten. Aber waren nicht die nie Choctaws die
Grenznachbarn? Allerdings, doch in den Ankündigungen ver-
ſtand man die Gemüther vortrefflich zu beruhigen; dieſer
Stamm hätte eine eigenthümliche Sympathie für die Polen und
würde mit ihnen ein Schutz und Trutzbündniß ſchließen. End-
lich wies man darauf hin, daß eine Eiſenbahn den Verkehr
heben, die Verwerthung des Getreides erleichtern und den Auf
ſchwung des Ortes befördern werde. Allein die Eiſenbahn war
ja erſt projektirt und ſollte aus dem Erlös des Verkaufes der
Ländereine in jener Wüſte gebaut werden.

Ein altes Sprichwort ſagt „Die Dummen ſterben nicht
aus,“ und dieſes alte Sprichwort ſollte ſich auch hier bewahr
heiten. Da die Bedingungen ſich in mancher Jnſcht als günſtig
erwieſen, betheiligten ſich viele Polen an dem Unternehmen.
Schleſier, Poſener, Oſt und Weſtpreußen, Galizianer, Maſuren,
Litthauer uſw., welche in den großen Fabriken in Chikago und
Milwaukee ſchwer gearbeitet hatten, ergriffen mit tauſend Freuden
die günſtige Gelegenheit, um ſich aus der rauchigen Stadt los
a und das freie Leben eines Farmers zu führen. Die
enigen, welchen es in S. Maria in Texas zu heiß, in Mineſ
ocie zu kalt oder in Detroit zu feucht war, auch jene, die in
Radom im Staate Jllinois nichts zu brechen und zu beißen
hatten, vereinigten ſich mit den Erſteren, und einige TauſendMenſchen größtentheile Männer, aber auch viele Frauen und

Kinder zogen nach Arkanſas. Der Name „bloody Arkansas“
ſchreckte die Koloniſten nicht; denn obwohl das We Land von
mordgierigen Jndianern, von Räubern und Mördern, welche
dem entlaufen, überſchwemmt war ſo geht der Maſure
K leicht Niemand aus dem Wege, wenn er nur einen gehörigen

ſt in der Hand trägt, und zumal, wenn er einen Maſuren auf
jeder Seite und einen dritten Maſuren hinter ſich weiß.

Der Verſammlungsort war die Stadt Little Rock; von hier
bis nach Claresville, der benachbarten Kolonie von Borowina,
war ein weiterer Weg, als der von Warſchau nach Krakau, und
was das Schlimmſte war, der Weg führte nur durch Wüſten,
undurchdringliche Wälder und reißende Gewäſſer.

Einige Leute wollten nicht warten, bis alle ſich verſammelten,
und traten die Reiſe allein an; ſie gingen elendiglich zu Grunde,
und man hat von ihnen niemals etwas gehört. Der und
kam glücklich in Borowina an und lagerte ſich im Walde. Wi
man der Wahrheit die Ehre geben, ſo muß man bekennen,
daß ſich die meiſten Koloniſten, als ſi r
langten, bitter getäuſcht fühlten. Sie hatten gehofft, Feld Wieſe
und Wald anzutreffen, und nun fanden ſie nur einen unge
heuren Wald, welchen ſie erſt ausroden mußten eine Wüſte
im wahren Sinne des Wortes. Der eine wie der zweite der
Maſuren blickte bald auf ſeine Fäuſte, bald auf die Art, bald
auf die rieſenhaften Eichen, und den meiſten wurde traurig zu
Muthe. Es iſt ein Glück, wenn man genug Holz zur Hütte
und zur Feuerung hat, aber einen Wald von 160 Morgen aus-
roden, die Wurzeln der Erde graben, den Boden ebnen nnd
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dann erſt ackern, das iſt eine Arbeit, welche ein ganzes Men
ſchenleben ausfüllt.

Allein was blieb den Koloniſten übrig. Am nächſten Mor
gen bekreuzigten ſie ſich, befeuchteten ihre Hände und ſchwangen
die Axt. Von jetzt an vernahm man täglich das Sauſen der
Art und das Fallen der Bäume, und dazwiſchen ertönten fröh
liche Lieder.

„Johann kam wieder,
Mit ſüßem Liede
Geliebte Kaſia,
O traute Kaſia,
Begleit' ihn zum Wald

um finſt'ren Wald
Die Kolonie ſollte neben dem Fluſſe angelegt werden, ein

Viereck von Hütten in der Mitte die Kirche und die
Schule. Doch bis dahin hatte es noch gute Zeit. Vorläufig
waren die Wagen, auf welchem die Koloniſten angekommen waren,
in Form eines Dreiecks aufgeſtellt, um ſich der Fuhrwerke bei
einem etwaigen Ueberfalle als Feſtung zu bedienen. nnerhalbder Wagenburg weideten die Pferde Mauleſel, Ochſen, Kühe

und Schafe. Die Leute ſchliefen theils auf den Wagen, theils
auf der Weide neben den Wachtfeuern. Am Tage blieben
Frauen und Kinder im Feldlager zurück; auf die Anweſenheit
der Männer konnte man nur aus dem Sauſen der Aerte ſchließen,
von welchem der ganze Wald wiederhallte. Während der Nacht
heulten im Dickicht wilde Thiere, namentlich u Wölfe
und graue Bären. Leute, welche aus den wilden Gegenden von
Texas kamen, größtentheils geübte Jäger, erlegten hier viel
Wild, namentlich Antilopen, Hirſche und gar Die übrigen
Koloniſten lebten von den Vorräthen, welche ſie in Little Rock
oder Claresville eingekauft hatten, beſonders von Maisbrod und
Fleiſch. Auch wurden täglich Schafe geſchlachtet, deren eine
ziemliche Anzahl vorhanden war.

Wenn Abends neben den Wagen die Feuer angezündet
wurden, dann fingen die jungen Leute an zu tanzen. Jrgend
Jemand holte eine alte Geige hervor und ſpielte einen lzer
oder auch den polniſchen Nationaltanz, den Mazur, J. Andere
begleiteten auf amerikaniſche Art, indem ſie auf Blechſchüſſeln
tüchtig klingelten. So verlief das Leben in der Kolonie ziemlichgeräuchvoi und ganz ohne Ordnung.

Zunächſt mußten Hütten gebaut werden und wirklich ſah
man v kürzer Zeit auch Häuſerreihen daſtehen. Einige er-
richteten ſich vorläufig Zelte aus Leinwand. Die Junggeſellen
hatten es mit dem Hüttenbau durchaus nicht ſo eilig, ſie legten
ich vor allem Ackerfelder an, und da hörte man zum erſten
J r in den Wäldern des Arkanſas polniſchen ſchwermüthige

ieder.
Jm Allgemeinen laſtete auf den Koloniſten eine ſolche Ueber

fo von Arbeit, daß ſie nicht wußten, wo ſie zuerſt Hand anlegen
ollten. Sofortzeigte es ſich, daß der Bevollmächtigte der Koloniſten das

Land der Eiſenbahngeſellſchaft auf guten Glauben hin gekauft hatte
denn ſonſt würde er eine ſolch öde Wüſte ſich nicht ausgeſucht
haben. Es kamen Agenten, um einem jeden Auswanderer ſein
Grundſtück anzuweiſen allein als ſie ſahen, wie es ſtand, mach
ten ſie fo zwei Tage zu ſchaffen, zankten und ſtritten ſich und
fuhren dann Carlesville, angeblich um Ausmeſſungsgeräthe
r holen, ließen ſich aber nie mehr in der Kolonie ſehen. So
lieben die Koloniſten ohne Führer, ohne ein Oberhaupt, welches

ihre Angelegenheiten ordnen und ihre Streitigkeiten ſchlichten
könnte. Niemand wußte ſich Rath. Wären es deutſche Aue
wanderer geweſen, ſo würden ſie wahrſcheinlich zuerſt gemein
ſam den Wald ausgerodet, dann die ganze Fläche geebnet, hier-
auf Häuſer gebaut und endlich bei jedem Hauſe Feld und Wieſe
abgemeſſen haben. Doch in Borowina wollte ein jeder nur für
ſich arbeiten, und das beſte Stück Land, und zwar in unmmittel
barer Nähe des Fluſſes, haben. Der Streit wuchs, als eines
Tages ein gewiſſer Grummanski aus Claresville mit einem
großen Wagen voll Branntwein eintraf. Wie der Mann mit
ſeinem Gefährt durch die ſchreckliche Wüſte gekommen war, blieb
allen ein Geheimniß genug, er war da und machte gute Ge
ſchäfte. Dazu geſellte ſich noch eine Art amerikaniſchen Patrio
tismus, welcher immerfort zu Händeln und Zwiſtigkeiten Ver-
anlaſſung gab. Die Koloniſten aus dem Norden lobten Nord
Amerika, und die Koloniſten aus dem Süden ihren früheren
Wohnſitz.

„Was lobet Ihr Euer ſüdliches Country?“ ſchrie ein junger
Knecht aus der Gegend von Chicago. „Bei uns in Jllinois iſt
eine herrliche blühende Landſchaft, wohin man auch blicken mag,
und alle Stunde trifft man eine City. Geht man auf die Dur
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zu gehen. Mein Gott, bei uns bekommt man alles gekauft. Und

bei Euch
„Bei uns iſt ein Kanoe mehr werth, als alle Eure Blockhäuſer
„Mit welchem Rechte nennſt Du mich „Du“ Goddam,

dort war ich ein Sir, alſo werde ich auch hier ein Sir ſein. Und
was biſt Du für einer

„Sei ſtill, oder ich werde Dir Dein Müthchen kühlen, Kerl!
Was für ein business haſt Du mit mir?“

Jn der Kolonie ſtand es ſchlecht; dieſe Menſchenmenge er-
innerte an eine Heerde Schafe ohne Hirten. Der Streit um die
Theilung entbrannte immer heftiger und artete ſogar in blutige
Schlägerei aus. Nur wenn der Geſammtheit eine Gefahr drohte,
war aller Hader vergeſſen und man vereinigte ſich einmüthig zu
allgemeiner Abwehr. Eines Abends überfiel eine Truppe Roth-
häute die Kolonie und ſtahl viele Schafe. Die Auswanderer
ſchaarten ſich zuſammen, eilten den Räubern nach, nahmen ihnen
die Beute ab und erſchlugen mehrere Jndianer. Dieſen Tag
herrſchte der Fößte Frieden und die ſchönſte Eintracht doch ſchon
am nächſten Morgen begann der Streit von Neuem. Wenn aber
am Abend irgend ein Spielmann die Lieder der alten Heimath
vortrug, dann ſaßen alle einmüthig und friedlich nebeneinander,
und in manches Auge ſtahl ſich heimlich eine Thräne. Allein
das waren nur Ausnahmen und die Unordnung wuchs von Tag
zu Tag. Dieſe kleine Gemeinde, hinausgeſtoßen in die Wälder,
ſo zu ſagen abgeſchnitten von der übrigen Welt, der Führer be
raubt, wußte ſich nicht zu helfen.

Unter den Koloniſten treffen wir zwei Bekannte, den alten
Bauern Lawrenz Loporek und ſeine Tochter Maria. Sie kamen
nach Arkanſas und ſollten in Borowina das Loos der übrigen
theilen. Anfangs ging es ihnen ganz gut ein Wald iſt doch
kein New Yorker Pflaſter. Jn der Stadt beſaßen ſie nichts,
hier hatten ſie einen Wagen, etwas Vieh und Ackergeräthe,
welche ſie in Claresville für billiges Geld gekauft hatten. Dort
hatte ſie das furchtbarſte Heimweh geplagt, hier nahm die ſchwere
Arbeit all ihr Denken in Anſpruch. Der Bauer fällte vom
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend im Walde Holz und
baute eine Hütte; das Mädchen mußte waſchen und kochen.
Trotz der ſaueren Arbeit ſchwand aber die Bläſſe aus Maria's
Antlitz, und ihre Wangen rötheten ſich lieblich. Die jungen
Burſchen, ſonſt immer uneinig, ſtimmten darin überein, daß die
blauen Augen der Maria unter ihrem hellblondeu Haar
wie die Kornblumen aus dem Getreide herdorlugten, und
erklärten, daß ſie das ſchönſte Mädchen ſei, welches ein Menſchen
auge jemals erblickt habe. Jhre Schönheit kam auch dem
Lawrenz zu gute. Er wählte ſich das beſte Stück Wald aus,
ohne daß Jemand ihn hinderte, da alle jungen Leute d ſeiner
Seite ſtanden. Viele halfen ihm Holz fällen und Balken be
arbeiten. Der Alte erkannte in ſeiner Schlauheit ſofort, was
vorging, und ſagte zu ſich:

„Meine Maria ſteht auf der Wieſe wie eine Lilie, wie eine
Dame, wie eine Königstochter. Wen ich will, dem werde ich
ſie geben, aber nicht dem erſten Beſten denn ſie iſt eine Wirths-
tochter. Wer ſich tief vor mir verbeugt und mich zufrieden ſtellt,
der ſoll ſie bekommen, ſonſt niemand.“

Dem Lawrenz ging es daher beſſer, als den übrigen, und es
wäre ihm im allgemeinen gut gegangen, wenn die Kolonie über-
haupt eine Zukunft gehabt hätte.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Ein intereſſautes Bild des deutſchen Poſtverkehrs mit

Amerika, den jüngſt im Reichstage der Staatsſekretär Dr. v. Stephan
rühmend hervorhob, giebt der nachſtehende Bericht aus Hamburg: Dem
Schnelldampfer „Normannia“ iſt am 12. Dezember v. J. bei ſeiner
Abreiſe von Cuxhaven nach Amerika eine 1810 Brief und Zeitungs
ſäcke umfaſſende Poſt zugeführt worden. Es iſt dies die ſtärkſte Poſt,
die jemals mit einem Poſtdampfer über den Atlantiſchen Ozean de
fördert worden iſt. Auf der ganzen Ueberfahrt, namentlich während
der erſten Hälfte, herrſcht andauernd ſehr ſchlechtes Wetter, wodurch
der Dienſtbetrieb der Seepoſt bedeutend erſchwert wurde, zumal die
über das Schiff ſich ergießenden Sturzwellen häufig bis
zum Poſtbureau drangen und die Poſtbeutel durchnäßten.
Das Befördern von Poſtſäcken nach und von dem Poſtlagerraum
war wegen der hiermit verbundenen Gefahr zwei Tage lang unmöglich.
Um nur einigermaßen den Fortgang der Arbeiten am 14., 15. und
16. Dezember zu fördern, mußte das Seepoſtperſonal eine tägliche
Arbeitszeit bis zu 14, 15 und zu 16 Stunden einhalten. Dieſe See
poſt hat auf amerikaniſche Poſtanſtalten und Bahnpoſten 348 Karten-

ſchlüſſe, und zwar 95 Brief- und 253 Druckſachenbeutel gefertigt.Die hl der bearbeiteten Einſchreibebriefe betrug 3736 Stück, die der

gewöhnlichen Briefſendungen außer der ſehr ſtarken Druckſachenpoſt
rund 220000. Die „Normannia“ traf am 21. Dezember in NewYork
ein; zur Reiſe von Cherbourg bis NewYork hatte der Dampfer
7 Tage 18 Stunden gebraucht, mithin an 24 Stun-den mehr als durchſchnittlich. Während die deutſche Poſt am 21. De
zember 9 Uhr 30 Min. Vormittags bereits bei der QuarantaineStation
am Eingange zum inneren Neworker Hafen von dem Poſtboote ab
geholt und unmittelbar nach New-Hork übergeführt wurde, blieb die
engliſche Poſt noch an Bord bis zur Landung am Pier der Hamburg-
Amerika-Linie in Hoboken, wo 21 zweiſpännige Fuhrwerke bereit
ſtanden, um die Poſt ſchleunigſt zum PoſtOffize in NewYork fort
uſchaffen. Auf dieſe Weiſe iſt eine unverzügliche Beſtellung der durchdi Seepoſt für NewYork City nach den einzelnen Stadtpoſtanſtalten
vorſortirten deutſchen Poſt und die unmittelbare Weiterleitung der
Tranſitſendungen noch mit den Mittagszügen ermöglicht worden.

Wie ſehr die Tanzmelodieen von den jeweilig beliebteren
Qperetten und Chanſons abhängig ſind, beweiſt eine in der „Mo-
dernen Kunſt“ mitgetheilte Liſte der Waiſen, nach denen in den letzten
Jahrzehnten am meiſten getanzt wurde. Jm Jahre 1880 bevorzugte
man die „Carmen-Polka, 1881 „O Suſanne, wie biſt Du doch ſo
ſchön,“ 1882 „Rur für Natur begte ſie Sympathie, 1883 „Anng, zu
Dir iſt mein liebſter Gang“, 1884 „Mutter, der Mann mit dem Coaks
iſt da“, 1885 „Jch liebe Dich ſo tief“, „Komm herab, o Madonna
Thereſa,“ „O du himmelblauer See“, 1886 „Fiſcherin Du kleine“,
1887 O ihr Frauen „Wie ſüß, wie ſüß, iſt wahre
treue Liebe,“ 1888 „Siehſte wohl, da kimmt er,“ „Auf
der Vogelwieſe“, 1889 „Mit meiner Mandoline“, 1890 „Mit meinerGuitarre“, 1891 „Ach nur ein einziges Mal“, „Bitte, bitte, noch ein
mal“, „Wenn die Schwalben wiederkommen“, 1892 „Jm Grunewald,
im Gruünewald iſt Holzauction“, „Weine nicht, klage nicht“, „Denkſte
denn, denkſte denn, Du Berliner Pflanze“, „Grüß Euch Gott alle
mit einander“ und der berühmte Rixdorfer, ſowie „Gigerl ſein,
das iſt fein“, 1893 „Ein Jeder kennt den Klapperſtorch“, 1894
„Pflaum, Pflaum, zuckerſüße Pflaum“, „Anne-Marie, mein Engel,
Dich verehr ich“, „Sei nicht böſe“, 1895 Die engliſche Miß“, „Ach
Schaffner, lieber Schaffner“ und „Beim Souper“.

Vom Büchertiſch.
Feuer nnd Schwert im Sudan. Unter dieſem Titel erſcheint

oeben im Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig ein Werk aus der
Feder von Slatin Paſcha, einem ehemaligen öſterreichiſchen Offizier, der
lange Jahre alsſaegyptiſcher Gouverneur der Provinz Darfur, ein Land
ſo groß wie das deutſche Reich, regierte und ſpäter 11 Jahre in der
Gefangenſchaft des Mahdi ſchmachten mußte, bis ihm endlich nach wieder
holten fruchtloſen Verſuchen die Flucht unter den größten Gefahren
gelang. Gerade jetzt, da Alle Augen ſich auf die ſchwer be-
drängten Italiener in Oſtafrika richten, iſt ein Werk von
beſonderem Intereſſe das ſich nicht nur in Der
Schilderung der ungewöhnlichen perſönlichen Erlebniſſe
des Verfaſſers wie ein ſpannender Roman lieſt, ſondern welches auch
wie kein anderes geeignet iſt, ein Bild von einem ſeit vielen Fahren
jedem re verſchloſſenen Theile von Afrika zu geben und die
treibenden Kräfte im Reiche des Mahdi, dieſem Reiche des Schreckens
und der Despotie, kennen zu lernen. Insbeſondere auf die engliſche
Politik in Aegypten fallen ſehr bemerkenswerthe Streiflichter! Slatin

aſcha iſt der einzige, der in der Lage war, die intimſten Vorgänge im
Lager des Mahdi zu erlauſchen denn der frühere Gouverneur war der
weitaus werthvollſte Gefangene. Jhn behüteten der Mahdi und ſein
noch grauſamerer Nachfolger, der Chalifa, mit beſonderer Sorgfalt.
Wie es Slatin nach 11 Jahren der ſchmählichſten Behandlung doch
an gaen iſt, ſeinen Peinigern zu entkommen, muß man in ſeinem
Werke nachleſen. Das Werk iſt ausgeſtattet mit 19 prächtigen Ab
bildungen, ferner mit einem Porträt in Heliogravüre, das den Ver
faſſer in der ihm von den Mahdiſten Wenn d Kleidung zeigt,
die er auch bei ſeiner Flucht trug. Ferner enthält das Werk eine
ausführliche Karte des Sudan mit den angrenzenden Gebieten
von Abeſynien und des Kongoſtgats und einem ſehr genauen Plan
der Hauptſtadt des Mahdi. Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß
der Preis des Werkes, (9 M. geheftet, 10 M. gebunden) ein bei
dem Umfang von 608 Seiten und der opulenten Ausſtattung billigeriſt. Auch 33 ſich die Verlagshandlung, um den Wünſchen weiterer

Kreiſe zu entſprechen, entſchloſſen, eine Ausgabe in 18 wöchentlichen
Lieferungen zu je 50 Pfennigen zu veranſtalten. S. Majeſtät der
Kaiſer von Oeſterreich hat dem Werke Slatin Paſchas eine beſondere
Auszeichnung zu Theil werden laſſen, indem er deſſen Widmung an
genommen. Gleich nachdem Slatin Paſcha das Werk, welches außer
in der deutſchen Originalausgabe auch in anderen Ausgaben erſcheint,
im Mauüſſfript vollendet hatte, wurde er vom Khedive, der ihm, dem
erſt 38jährigen, den Paſchatitel mit Oberſtenrang verliehen hatte,
telegraphiſch nach Aegypten berufen, wo ihm inzwiſchen die Löſung
wichtiger Aufgaben anvertraut worden iſt. Durch das Entgegen
kommen der Verlagshandlung ſind wir in der Lage, einen
intereſſanten Abſchnitt aus dem Werk im Feuilleton vorführen
können. (Vergl. Nr. 23 des „Hall. Courier.“)
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